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Friede den Menschen auf Erden !, Das war der
. îhnachtsgruß , den der Engel lichter Chor den
0>rten auf dem Felde von Bethlehem bot. Es ist
/s Weihnachtsgruß der Christenheit geworden . Das
Mionenfache Echo aber , das er sonst auf Gottes
^ter Erde fand , wird heute übertönt vom Waffen-

j ttlt, vom Donner der Kanonen.
Friede den Menschen auf Erden , die guten Wil-

p 8 sind ! Ein schönes Wort , das in keinem Herzen
r größeren Wiederhall gefunden hat und noch findet
j 8 int deutschen. Wie anders aber empfindet unsere
ple jetzt den Klang , die Mahnung , die Verheißung,
[p n in der Vergangenheit ! Das grenzenlos gewal-
J e Schauspiel , das sich gegenwärtig unter unseren
pgen und unserer Teilnahme abspielt , der Weltkrieg,
,.m an Umfang und Größe , an blutiger Grausam-
kett. und an unabsehbaren Folgen kein anderes hi-
pisches Begebnis seit Anbeginn gleicht, hat alles:
puschen , Dinge , Verhältnisse von Grund aus anf-
»Etvühlt und geändert . Hat die blühendsten Hoffnun-
{p erbarmungslos zerschlagen , Pflanzt aber auch am
pabe dieser Hoffnungen die Saat einer neuen , schö-
'« -n Sulunst <mf.
k ®ie guten Willens sind ! Wahrlich , der Wille,
ijp Frieden auf Erden zu erhalten und zu schützen,

bei keiner Nation der Erde so stark und ehrlich
pesen , wie bei der deutschen. Und er ist her-
pgegangen ans der wahrhaft christlichen Ueberzeu-
-pg und Empfindung , die das göttliche Kindlein
P Krippe uns gelehrt , die das seelische und
pstige Besitztum geworden ist des deutschen Kai-
p und des deutschen Volkes. So werden denn

alle die , welche in gottlosem Frevelmute die
Aren des Heilandes mißachtet , die aus rein egoisti-
pm Neid und aus Habsucht des Friedens Heiligtum
î il'ümmert , um unser Volk und Vaterland der Ber¬
atung zu weihen , die Verantwortung all der
precknisse vor Gott und der Weltgeschichte zu tra-
Ip haben , unter deren furchtbaren Keulenschlägen
Egenwärtig die Erde erbebt.
ja Ein furchtbar wütend Schrecknis ist der Krieg.

Er fühlte die Wahrheit dieses Dichterwortes nicht
i sich selbst, an seiner Familie , an seiner Umge-

Allein der Krieg ist auch eine Prüfung für
L 8 alle — gewiß eine unendlich schwere, aber auch
P * reinigende , geistig und sittlich läuternde . Und
iJp keine Gelegenheit ist geeigneter , hierüber ties-
■ ^ nachzudenke» als das Weihnachtsfest!
| Blicken wir zurück auf die jüngste Vergangen-
0 da dem Vorahnen der kommenden Ereignisse
>E Wirklichkeit noch nicht gefolgt war ! Wie dräuend
Jp sich der Kampf gegen den christlichen Glau-
u1’ gegen christliche Art und Sitte verschärft , wie
P Mußte die ständige Zunahme von Frivolität und
1 lrnlosigkeit , die Abnahme des Schamgefühls selbst
^. ber Oeffentlichkeit beklagt werden ! Wie häuften
p doch die ärgerniserregenden Skandalprozesse , und
p Mar unser Volk getrennt und zersplittert in
Kleien und Parteiungen , die, in Kastengeist ver¬
knet , in wildem Klassenkampf sich zerfleischten!
^ Es ist viel Schmutz und Unrat hinweggefegt wor-
p , hat der Reichskanzler in seiner herrlichen Rede

lENer denkwürdigen Reichstagssitzung am 2. Dez.
^Wt. In der Tat : da , wo früher Uneinigkeit und
p ^ssigkeit walteten , haben Einigkeit , Brüderlichkeit
p Vaterlandsliebe ihr Panier ausgepflanzt . Un-
plichkeit, Schamlosigkeit und Laster haben sich in
^ dunkelsten Winkel verkrochen. Und der Wert
jj .Herzensreinheit für die siegverbürgende Kraft der
pion ist leuchtend und strahlend heraufgezogen am
^ dahin bewölkten Horizont der Geister . Ein Volk,
. den, Elemente der Religiosität und der aus ihr
springenden wahren Sittlichkeit noch nicht einge-
pllnmert sind , so daß sie, wie wir das in diesen
pEren Zeiten erlebt , mit sieghafter Macht hervor-
P ^ en, kann nicht untergehen . Es wird die Zeit
ijQ Prüfung überstehen und neugcstürkt daraus her-
Netzen, einer schöneren , herrlicheren Zukunft ent-

%tt!
l  Friede den Menschen auf Erden , die guten Wil-
^ sind ! UnS, die wir den Frieden gewollt und

die wir die Wiederkehr des Friedens mit heißer Sehn¬
sucht vom Himmel erflehen , wird nach Tagen der
Trübsal , des Leides , der Entbehrungen und Opfer
der Friede erscheinen , der uns ein neues , ein dauern¬
des Glück bescheren wird.

Des Lanösturmmannes Weihnacht.
Ein Stimmungsbild von Dr . Paul Lerch.

Vom Wintersturm umbraust auf hohem Plane
Ein deutscher Landsturmmann im Belgierland
Hält Wache bei der schwarz-weiß-roten Fahne,
Die lustig flattert , wo der Feind einst stand.

Nacht ist's , und goldne Sternenlichter blinken
Friedlich im Azurblau am Himmelszelt.
Antwerpens Türme fern herüberwinken.
Vor denen fand den Tod manch deutscher Held.

Ade, Kam 'raden ! Habt euch gut gesck' gen!
Nun liegt ihr unterm Hügel , moosumsäumt.
Doch deutscher Heldenstolz vergißt das Klagen,
Wo die Begeist 'rung deutscher Freiheit schäumt. . .

Er sinnt und träumt : „Jählings hinweggerissen
Von Weib und Kindern , folgt des Kaisers Ruf
Ich jauchzend, und nach frohen Abschiedsgrüßen
Ergriff ich des Soldaten Wehrberuf.

Umlauert rings von Hinterlist und Tücke,
Von Feindes Haß umgeben riesengroß,
Kämpft Deutschlands Heer für Vaterlands Geschicke.
Wohlan ! Das Land steht auf , der Sturm bricht los!

Und die Begeisterung den Marsch beflügelt.
Halloh ! Der Landsturm , der ist auch noch da!
Den noch kein Feindesanprall je gezügelt!
Parole : Immer , feste drauf ! Hurra !"

Die deutsche Treue fest zu Reich und Kaiser,
Die Lieb zum Weib und Kinde ist das Band,
Aus dem er flicht des Sieg 's und Ruhmes Reiser,
Sein Blut verspritzt fürs teure Vaterland.

Und wie der Traum Vergangnes gaukelt linde
Um seine heiße Stirn dem Landsturmmann,
So zeigt die Fahne , wehend hoch im Winde,
Ihm jetzt bedeutungsvoll die Zukunft an.

Und wie sein Geist empordringt zu den Höhen,
Und in die Ferne richtet sich sein Blick,
Da ist's , als ob ergreift ihn banges Wehen:
„Wie wendet sich des Vaterlands Geschick?"

Und vor ihm sich erhebt ein Riesenstreiten,
Vor seinen Augen wird es blutig rot.
Furchtbarer Schlachtenlärm durchdringt die Weiten,
Und schaurig singt sein Wiegenlied der Tod.

Marsch ! Marsch ! Hurra ! Durch sausende Granaten
Und prasselnde Schrapnells dringt unser Lauf.
Und ob wir gleich im Blut des Feindes waten —
Nichts hält den Siegeszug der Deutschen auf.

Es pfeift und stöhnt und zischt aus Eisenrohren,
Verderben sprüht ein einz 'ger Feuerschlund,
Musik der Hölle gellt an uns 're Ohren,
In Glut gebadet scheint das Erdenrund.

Hurra ! Sieg oder Tod ! Und wenn ich falle
Fürs teure Vaterland , hat 's keine Not.
Lebt wohl , ihr Lieben in der Heimat alle,
Und trauert nicht um meinen frühen Tod!

Denn meine Seele fest auf Gott vertrauet.
Auf - dunkle » Nacht erscheint ein Morgenrot.
Der Freiheit Morgenrot , auf das ihr bauet -
Und sein Verkünder ist der Herre Gott!

* . -
Daheim am Weihnachtsabend mit den Kindern

Die treue Gattin weilet angsterfüllt.
Der eine Trost mag ihre Schmerzen lindern,
Der eine Stolz nur ihre Tränen stillt:

Das Opfer , das sie bringt , ist nicht vergeben ».
Mag auch der Mann im Sturme drauß ' vergeh 'n.
Des Vaterlandes Heil ist Ziel des Strebens,
Und droben gibt 's ein schöner Wiederseh 'n.

Des Christbaums bunte Kerzen strahlend flamm « .
Wie trostvoll scheint die heil 'ge Weihenacht!
„Kommt , Kinder , knien wir zusammen,
Zu beten zu des Allerhöchsten Macht!

Du , lieber Heiland , in dem Himmel , führe
Den Vater in die Heimat uns zurück!"
Doch was ist das ? Es öffnet sich die Türe,
Der Landsturmmann tritt ein — mit ihm das Glück.

Den linken Arm gefesselt in der Binde,
So daß er jubelnd nicht — die Not gebeut 's —
Umarmen kann sein treues Weib geschwinde.
Doch auf der Brust , da prangt ern Eisenkreuz.

Und wie die Kindlein , da erhört ihr Flehen,
Ausbrechen in den Ruf : „Der Vater lebt !"
Da ist's , als ob aus sel'gen Himmelshöhen
Ein Friedensengel sanft herniederschwebt.

Die Liebesggbe.
Weihnachtsskizze nach einer wahren Begebenheit.

Von Dr . Paul Lerch.
„Schwester Theresia !"
„Nur ein wenig Geduld , ich komme gleich!' -
Die gute Schwester, die wegen ihrer- aufopferungs¬

vollen Hingebung bei allen Kranken uud Verwundeten im
Feldlazarett beliebt war und auch bei den Aerzten eine be-
sondere Verehrung genoß, hatte wirklich alle Hände voll
zu tun . Zu jeder Zeit und überall wurde sie verlangt,
jeder begehrte zuerst ihre Hilfe. Denn wie keiner verstand
sie es. durch ihren milden Engelsblick und durch den
Glockentou ihrer reinen Stimme Trost zu verbreiten und
lindernden Balsam in das Herz der Leidenden zu träufeln.

Endlich hatte sic sich soweit frei gemacht, daß sie Erich
Wendtland . dem vor kurzem erst Operierten , eine Viertel¬
stunde widmen konnte. Sie tat es gern, denn der stolze,
bescheidene Jüngling lag ihr besonders am Herzen. Hatte
er doch von allen am schwersten zu tragen . Durch die
Sprengstücke einer Sch - pnellkugel ru sfen, hatte er den
linken Arni und das linke Bein verloren . Als elender
Krüppel sehnte er sich der Heimat entgegen, einem Leben
entgegen, das freudlos für ihn sein werde ; war ihm doch
jede Möglichkeit, seine einträgliche Existenz, die er sich mit
so viel Mühe und Fleiß aufgebaut , zu erhalten , genommen.
Düster lag vor ihm die Zukunft , und alle Hoffnung schien
begraben. , ,

Draußen wehte ein eisiger Wind und schüttelte dre
schweren Sckmecmassen von ocn Acsten der Bäume , dann
trieb er sie wütend im Wirbel vor sich her, das; sie sich
gleich schweren Staubwolken erhoben, um in lausende win¬
ziger Kristalle zu zerstieben.

Schwester Theresia fröstelt- es. Ein iier Schauer
lies durch ihre Glieder , als sie Papier und £ ,ft zur Hand
nahm, um ihrem Pflegling die schon öfter fr nßerte Bitte
endlich zu erfüllen.

„Mutz es denn wirklich sein?" flüstert ne.
Erich bitz die Zähne aufeinander , mw indem er dre

Lippen fest zusarnmenpreßte, nickte er ene-gisch mit dem
Kopfe. . .

Die S hwester lockerte ihm das Kissen unter dem
Rücken. Dann begann er zu diktieren:

„Meine teure Braut!
Wenn du diest Zeilen erhältst, werde ich das Eiserne

Kreuz als Schmuck anlegen dürfen. Denn , wie ich er¬
fahre, hat mich mein Hauptmann als ersten der Kompagnie
oorgeschlagen. Zugleich aber ein tief Schmerzliches! Be,
dem Sturm , bei dem es mir gelang , eine ganze feindliche
Batterie zu erbeuten, wurde ich schwer verwundet.

Erschrick nicht, liebe Johanna ! Mit blutendem
Herzen teile ich es dir mit , allein es bleibt mir keine Wahl.
Dein stolzer Erich, dessen schöne Gestalt du oft liebreich
umarmt , ist ein elender Krüppel . Der linke Arm und das
linke Bein sind mir zertrümmert . Vernichtet sind aber da¬
mit zugleich alle Hofftrungen auf eine glückliche Zukunst
an deiner Seite.

Liebste Johanna ! Ich will es kurz machen! Denn
das Wehklagen ziemt nicht dem deutschen Krieger. Ich
weiß, du bist ein tapferes Mädchen. So bleibe stark, wenn
du liest, was ich dir jetzt schreibe. Was soll ein Mädchen
wie du, jung und blühend , gesegnet mit den schönsten
geistigen und körperlichen Vorzügen , auf der Welt, gekettet
cin einen Mann , der ihm nichts sein kann, der ihm nichts zu
bieten vermag . Meine teure Braut ! Du mußt mich nicht
lieblos schelten. Denn gerade, weil ich dich so unendlich
lieb habe, will ich nicht, daß du dein Schicksal fürder an
das meinige kettest. Lassen wir es genug sein des einen
Opfers . Gott wird nicht wollen, daß auch du dich noch
opferst. So gebe ich dich denn hiermit frei ! Lebe wohl,
mein Lieb! Meine Gebete um eine glückliche Zukunft
werden dich durch das Leben begleiten. Dein Lebensglück
ist mein heißer , mein einziger Wunsch, den ich auf dieser
Wett noch habe. Auf mich kommt es nicht mehr an. Ich
tat meine Pflicht , wie alle die anderen . Und das Opfer,
das gebracht werden mußte , gilt dem geliebten Vaterlande.
Das Vaterland über alles!

Sei umarmt und empfange rm Geiste den letzten
Scheidekuß von deinem dich ewig liebenden Erich."

Schweigend erhob sick, Schwester Theresia. Sie wollte
ihre Rührung vor dem Schwerkranken verbergen. Und
doch hatte sie es nicht verhindern können, daß er sah, wie
eine heiße Träne gleich einem Blutstropfen aus ihrem
Auge auf das Papier her,riederrann . . . .

Der Heittge Abend war berangenaht . Im Lazarett
herrschte ein bunt bewegtes Treiben . Die Weihnachts¬
liebesgaben waren angelangt , und die Freude über die
sinnigen Ueberraschungen matte sich in den Zügen der
wetterharten Krieger. Einige , die schon hatten ausstchen
können von ihrem Schmerzenslager und der völligen Ge¬
nesung entgegengingen , hatten den weiten Raum durch
Schmuck mit Tannenreisern weihnachtlich hergerichtet.
Und aus der Ecke sandte ein bunt geschmückter Tannen¬
baum seine würzigen Ozondüfte durch den Saal , den
Karbolgeruch wirksam zerteilend.

Erich war umgebcttet worden , sodaß er den Ehrist-
baum mehr aus der Nähe betrachten konnte. Schwester
Theresia setzte sich öfter zu ihm und stteicheltc seine müde

rtX2, WtrtTUtf ihn lind PTtiMmbtaßP



Die Berpifletcheit. die über ihn gekommen.
„Noch fcitte Hgchricht angelangt . Schwester?" flüsterte

er null fragendes Psick. Er hatte immer noch aus ein
letztechjliöbevolles Abschiedswort seiner Braut gewartet.
Doch was tat 's ! Vielleicht hatte sie ihn schon vergessen_

„Keine!" gab die Schwester zurück. Doch ein Lächeln
verklärte , ihre. Züge , das der Krieger sich nicht zu deuten
vr ß̂te.

Hetzt erhob, sie sich in sichtlicher Erregung und eilte zur
Lür. ErstMn 't -süchte Erich sich im Bette aufzurichten.
Doch waS- war ' das ? Träumte er ? Hatte sich nicht der
Himmel geöffnet, und war nicht aus einer weißen Wolken-
)ahn ein gütiger Engel zu ihm herniedergestiegen, der
ne Züae der Liebst en, der Teuersten trug — seiner Jo¬
hanna?

Rein , er HLmnte nicht. Vor ihm stand das schlanke
Mädchen, Hoch ausgerichtet in ihrer stolzen Schönheit. Und
da lag ifie auch-Hchon schluchzend an seinem Halse.

Erich! Erich! . . . Johanna , mein Lieb . . .
Und als sie sich endlich beruhigt hatten , sodaß sie mit

etnrmverffprech'eTr konnten, begann Johanna:
»Liebster, dxinen Brief habe ich erhalten . Hierher

bin ich geeilt, um dir zu sagen, daß ich dein Geschenk
«immer annehmen kann. Du gibst mich frei. Aber ich —
ich gebe dich nicht frei. Ich habe ein Recht auf dich und
werde, es geltend machen bis zum Tode. Sieh , Erich:
Als rnffiir Gesundheit und Kraft daran gingst, uns ein
warmes Nest zu bauen , da schaute ich voll froher Hoff¬
nung zu dir auf, ich fühlte mich geborgen. Das ist nun
ausn Äb 'er ' die Liebe, mein Schatz, ist eine gegenseitige.
Shttstlist sie nicht echt und nicht wahr . Und nun , da du
für -mich!nicht sorgen kannst, erkenne ich cs als meine
heiligste 'Pflicht , für dich zu sorgen — zu arbeiten — zu
leben. Nur für dich, hörst du ? Das wird die einzige
Aufgabe meines Lebens sein. Opfer um Opfer ! Ich bin
ein deutsches Mädchen, und so werde auch ich dem Vater¬
lande meinen Tribut zahlen. Und wenn wir nicht im
Ueberfluß leben und ans seidenen Kissen schlafen können —
wenn wir im einfachen Stübchen bescheiden wohnen und
walten werden, so wird die Liebe sein Schmuck sein — ein
jchöttertzd Schr: uck, als alle Reichtümer dieser Welt !"

Und iudc sie ihm die aus den Augen hervorbrechen¬
de« Tränen w gtüßte , flüsterte sie ihm zu: „Ich bleibe bei
dir , Erich, b: zum Tode !"

Vor bei .Ehristbaum aber, dessen Kerzen lustig flacker¬
ten, hätten si einige siimmbegabte Kameraden zusammen¬
gestellt' 'Und:-■-sortierten:

- lOidve fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih-
«lchtszeitl 'Uü
■i rtfiocmog,r * # *
nSicht ninntii

Als aber die Besuchszeit abgelauzen und Johanna
Ach hxxgh,Miedet hatte , winkte Erich die Schwester Theresia
S isleine Lagerstatt. Und indem er ihr in heiß aufwallen-Dankbarkeit die Hand drückte, sagte er:
nictt Ä̂tzHt wahr , liebe Schwester, sie haben alle, alle ihr
Ehristkindlein erhalten . Die schönste Liebesgabe aber bat
d»8-Mristkind mir beschert." -

. --
sliiffi strO Festtagsgedat .le».

Gäben wir die Hälfte dessen,
Was wir , krank uns machend, essen

o 3 T3 r Denen, die macht Mangel krank,
nsc, tttr Könnten wir und sie gesunden,

Und uns für die guten Stunden
msü r Gegenseitig sagen Dank.
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Der das Leben Euch gegeben
Und unsichtbar Euch erhält.
Der Euch führet , Euch regieret,
Tritt heut' sichtbar in die Welt!
Aber, statt auf goldnen Thronen,
Will in nied'rem Stall er wohnen;
Eine Krippe arm und klein
Schließt ihn ein!

Der Bundesrat Dr . Malta , der Leiter des Finanz-
und Zollwesens wurde von der Bundesversammlung
in Bern zum Bundespräsidenten der Schweiz gewählt.
Dr . Guiseppe Malta ist am 29. Dezember 1871 in
Airolo in Livinenthal geboren. Er studierte Rechts¬
wissenschaft uitd ließ sich 1895 in Airolo als Rechts¬
anwalt nieder. Seine politische Laufbahn begann er
1895 mit dem Eintritt in den tessinischen Großen Rat.

GeAenket öer MrmM
am hl. WeiĥKchtsfefte"

Wohl dem, dem heut' in treuer Liebe Kreis
Der Mutter Blick die holde Botschaft kündet!
Wohl dem, dem heut' das liebe Tannenreis
Die Vaterhand mit stiller Lust entzündet.

Doch jener denkt, die, bar jedweden Glücks,
Von jeder Weihnachtssreudc ausgeschlossen.
Durch eure Fenster lugen trüben Blicks,
Das Elend nur , die Trübsal zu Genossen.

Ja denkt der Armen ! Denkt in Schnee und Wind
Heu- au der Witwe arme kleine Buben:
Det.. -, an des Bettlers , an des Nachbars Kind
Im Dachraum und in feuchten Kellerstnbcn.

O laß es leuchten in die Nacht hinein.
Ins Kämmerlein der Darbenden , ver Kranken,
Laß es ein Weihnachtsfest für alle sein,
Zum Fest der Liebe Gott durch Liebe danken.

Weihnachten im Felde.
Der Weihnachtsmann inr Schützengraben.

: : Großes Hauptquartier , 19. Dezember.
(Unber . Nachdr . derb .)

II.
Gegenüber der Zitadelle von Lille liegt ein kleiner

alter , düsterer Lanzsaal . Hier haben an den Sonn¬
tagen die Piou -Pious die schönen Mädchen von Lille
herumgeschwenkt, und mancher von ihnen mag beute,
wo er oben vor Dirmuiden im nassen Schützengraben

liegt , mit Sehnsucht cm jene besseren Zeiten
denken. Auch die beiden jungen Wirlstöchter !.‘Vj
mit dem gegenwärtigen .Zustand der Dinge gar nia
zufrieden . Mit flackernden Augen erzählen fte ?
von einem schmucken Sergeanten und einem Jimm
minder schmucken Unteroffizier des 43. sranzöststu „
Jnfanterre -Negiments , die beide nach dem Kriege m
ihnen zur Mairie gehen wollen — wenn ! llud .ui
schwarzen Augen füllen sich mit Tränen . Jnzwtstu
ist draußen ein Lastkraftwagen vorgefahren , und si
Fahrer meldet dem mich begleitenden GeheuM^
Kriegsrat von der Feldintendantur : Ein Waggon»
Liebesgaben der Kolonie Grunewald bei Berlin a
-. • - ' -n »Ü1

»Seih"
Stelle ! Und mit großen runden Augen sehen
die beiden niedlichen Französinnen den deutschen N

hineingetragen und dort zu hohen Bergen
stapelt werden.

Den ganzen Vormittag hindurch kommen ^
Wagen aus anocren Städten an , bis kaum die Sao>2
noch geschloffen werden kann . Und alle diese W
nachtsgaben sind nur für die in und um Lille
henden Truppenteile bestimmt.

Keiner von all den lieben Spendern und ^ .
derinnen in der Heimat drüben hat wohl 0eß ‘^c,
daß an diesem trüben , kalten und regnerischen .^
zembertage der Fleiß ihrer Hände , die Güte G
Herzen und alles das , was sie in Treue für £
geben, hier in diesem schlichten französischen Tß̂ <
saal zu einer Weihestunde herrlichster Art
lassung geben würde . Denn schon erscheinen,
von der Front , aus schmutzigen Schützengräben
feuchten Artilleriestellungen kommend, die zur
gegennahme der Liebes - und Weihnachtsgaben f
stimmten Offiziere und Mannschaften und ,h.
mit feucht glänzenden Augen auf das bunte ^ ^ wj,

evnächtliche Bild . Kompagnie für Kompagnie , ®lr £

gegennahme der Liebes - und Weihnachtsgaben ^

_ _ ^ ^ ^ ^ (W„ Bat«'
lon ^ für Bataillon uttiT Regiment für Regiment ^
hält seine Berge von Paketen , und herzliche Da»
Worte werden überall laut.

Die „Liebesgabennnkel" nt,
werden fast erdrückt, und schmunzelnd sicht b
benswürdige Geheime Kriegsrat , der die Berte " -
leitet , in das Gewühl . Er hat einige der ® g
düngen für mich öffnen lassen, damit ich sehe- cJt
alles deutsche Herzen sich für unsere Feldgra ' j
zum Feste ausgedacht haben . Aber was soll ich %
davon erzählen ! Weiß doch jeder , der dies " &c
am besten, womit er die Schützer deutscher
und deutscher Heimat beschenkte. Aber es war *' s,
nur für des Leibes Nahrung und Notdurft rn ^
Kisten und Kasten vorhanden . Das haben inehfe feit
den aus der andern Seite zur Not auch in Jlv,,
Tagen erhalten zu ihrer „Noel ". Mit dem
nachtsmann aus der deutschen Heimat kanr «iw °
vielen Fällen ein Zweiglein deutschen Tannenva »^

:msD Das Stiftsfräulein.
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szeigten chei der
sichsh WGDcMMlMlM Gts , gegen, ,denü?

Roman von Lewin Schücking.
(Nachdruck verboten.)

Der erstere warf sich in die Arme seiner
Eltern , und stellte dann Herrn von Schemmeh vor,

aufgeregt aussah.
und Frau

ihrem Sohne
_ _ , Gesicht, Katharina war sich

- eines ÜM-echts-.gegßn, .den Ankommenden bewußt und
jlkam -.aus dpr - MMM stsdiesier̂ selbst fühlte sich ver-
i' legem als, -er der ^ tztzerM Auge iji  hluge gegenüberstand.
)..Bernhard g^er wgr apfghsprustgev und maß . totenbleich
PtyM gqr nicht ansah.
Mn .MlM -.-dMlHsxrtMßxhmM,her iyMr in seinem
..tMsnZogerade «Es - llS MehggeMHgfHjMr .„ ,da war.
sKrokblicktze uerstKNift, einq« »nach,-HeMckM̂ eWff7,M . und
als keiner zuerst das Woptẑ nBkYtzN -näherte

lüvj'Hichiidem MvüMdcm undsif -MeaM tzAÄW einer
sehr breiten -.-und -' führ . kräftlgqMüHqn ^ E -i'htzsŷ Ie-

,tSrlÄrervSRockkragen 7i:!su:ch§ chsi öockrs cknsaszmchT
inU ..H^rEifaat « TinÄsSwft/ WfDysx
nsauKetzers GeLelkLn Slei,stehlen-'Pnvisreo 'ifevjtiskl(boö

..Mqr,
:)M-

. . ^ .rem
Hause widerfährt !" *

!̂ ^ ^ 'V'̂ siAedllHvpSj.mossHtSoBeik>uK-KsHKörsHntt>(§etnem
PWel-ll?Äber mmttic Mtty  ihn, nichstrcrch-

va'siadäKUerste-Mäl'-äN -kSknskni-AGewckMß
eüüdrtf> "äufEMsil uwtzh-st «WhnMn

09  MMikriwÄck-
r»t ft'lhflMck' föbtchDsküd-sttzU'UtztWnvSn

m pän lMMchMMSiWgStzrsSVrHWhl
iinnrifinal insfninsnnoL tim bumchD

iWWUMMU WWKMM
f ö,li/er6en' 1 kllO

.Das Ist der Reichsfreiherr von Schemmeh !" rief

nun Herr von Kraneck, auf Bernhard deutend und
näher tretend ; ..wir haben die unzweifelhaften Be¬
weise. daß Sie den Namen widerrechtlich annahmen
und begreifen weder Ihre Handlungswerse , noch was
Sie hierher führt ."

Der so von allen Seiten Bedrängte stand wre ver¬
nichtet : mit einem klaqend-flehenden Blick sah er in
Katharinens Slntlitz , und als auch dies keine Spur
von Erbarmen zeigte , zu dem er jetzt rn seiner Herzens¬
angst hätte flüchten können — mit welchen feindlichen
Plänen er auch aekommen war — so wankte er zurück,
warf sich aus einen Stuhl und rief schwer atmend:
„Lassen Sie mich nur zu Worte kommen ! Fräulein
von Plassenstein . ist dies alles wahr ? O, sprechen
Sie ein Wort , halten auch Sie mich für einen Be¬
trüger ?"

„Ich hoffe, ich wünsche mindestens , daß Sie ehrlich
genug sind , nicht länger Ansprüche zu machen, die
einem anderen seine heiligsten Rechte nehmen ."

Ter falsche Herr von Schemmev hatte sich wieder
insoweit gefaßt , daß er wohl bemerkte , wie Katharina
.zaghaft und in höchster Unruhe diese Worte stotterte:
dtWp^rmutigte ihn , und er erhob sich, um mit . ru-
hiaer äAtzsmme zu sa^en : „Ich sehe Ihnen allen an,
Vnß JWisMweise nicht viel wert sind , und das- der
Besitz dpr. Uekitnden . die der Zufall mir in dte Hände

WW ' abwarten lassen kann , welche Schritte
Sie aeWuMM ^ ,zV tmternehmen Vorhaben . Ties ist
mir von .einM ^WMriUÄeritsichen Tröste ."

..Tenn , ^stthr^ 'senem foft , „ich habe fetzt um so
ehev7(WVsfsiWnglii(hatzlsSienidw6iiWLchtsertigung meiner
HandlnngsMUequtziSnÄH tmirisHtdi ^ hnen ^schuldig bin,
den G'1ÜÄ>esiü kxLsinessrrsiöwtzvdersi örÄerstinein einziger
MW divferti.WemnkeisiftjilvMftv -daknEs -äch selbst
LeichtMnjmenMt must.iErfle ^ E MstnHMtz Sie
mrch.: M 3| | jteiW WMnMAo ^ M Pm -m
ParMiAwdelhqM ^rMje,wwô en,,Mne .ifMM,Kn-

Mex, ;nt eine,Mrsimsi ephglteizMt hgtzenwMer
aß man mir oft .sägte , nach, gtetnem blonden Haar und
MMy WnDWWeM tiÄwW aW bltWdft?ärq1 »er

bretaMchMMff ^ amM ./MlchNftisift ^ M 'Uon
als KnäbeMiNWKni/erH BhrftÄe .fKr ÄutfkhkLndnMd,
als ich dKEk ^ Mr ^ MWenM ' chMiMnS ?H »ie
mit mir in dem Findelhause deponiert war , aus¬

gezahlt erhielt , wandte ich mich nach Deukschla"^'
mir eine Fähnrichstelle in der Z.schen Armee
kaufen . Meine Tauglichkeit für den Militärdienst ^
schaffte mir bald die Beförderung zum Leutnant.
solcher ward ich zu einem Wcrbekommando in
Gegend beordert . Hier — es mußte nicht £ern. n>
diesem Schlosse sein — stieß ich ans einen
der zum Soldaten wie geschaffen schien: ich -schasi
aus Unterhandlungen mit ihm ein und fand BriM "
ten . durch die sich der Besitzer als Erbe eine-
mens und eines Vermögens legitimieren konnte,
Tinge , die mir gerade als das Wünschenswertest ^
ber Wett schienen. Während ich las . entwisw^ ^
Träaer : ich verfolgte ihn , um von ihm nähere
kunft zu erhalten , aber vergebens : die Urkunden ^
ben ohne weiteren Schlüssel in meinen Händen . ^ ejtc.
Beiß nicht, was mir in jenem Augenblick borsple. .
eine Laune des Schicksals oder eine Where bie
habe mir in die Hände gesvielt . was nur
meinen geböre : ich war in Paris erzogen , ivw ^
auf den diese Rapiere lauteten , ich hatte sa töi
äehört , ich müsse ans Deutschland stammen . J?Jfltn bt*
wottte sicher zu Werke gehen und weitere E ^ Zhe
gungen einzuziehen suchen: irfV heaab mich in ^
der Güter , die früher den Wohnsitz der r*0”
mepsiben Familie aewesen waren , und die ^ ß!-„,,naen
die ich dort erhielt , waren so. daß meine
nickt niedergeschlagen wurden . Ich hätte fteii " " „en
Gewicht darauf legen sotten , daß von gewisse" refjeit
in meinen Pavieren die Rede sei. die ich siff. ß ^ner
hatte : aber wie wußte ich mich aller Umstände
Kindheit zu erinnern , was verbürgte mir . datz
Ernährer mir immer die Wahrheit gesagt -' ' -,(««
als nach einer Weile niemand anders kant- J xghv
sprüche auf meinen Fund zu machen. mei"
damit hervor und drang so leicht durch- ß
Glaube nur bestärkt wurde . Um den krüh^ " „ DM-
stiWtzer Güter nicht »n verdrängen , nahm i^ / (ihriak
sMgaffKA-^seine Schwester zu heiraten . Da- ' ^eit

nachtsmann in ihren Tanzsaal einziehen , der v
der MilitLrverwalrtmg als Liebesgaben -Depot req-
riert ist. Rasch wird noch ein kleines Schwesterul
herbeigerufen , und das klatscht freudig erregt rn
Hände , als jl

bunte , lieblich duftende Kisten
Pakete fßn

von stämmigen deutschen Feldgrauen aus
unergründlichen Tiefen des Kraftwagens in den ®

ein kleines Gedicht , ein einfacher Spruch , etn ^
deutsches Wort , vor allem aber deutscher Sinn
Geist. Es war , als entstiege allen diesen ^ /sr,en,
gen ein heimlicher , zarter Duft von sreund " »̂
feinen Frauenhänden , als erklinge ein leise 0
genes

Weihnachtsl ied von Kinderlippö
und selbst bei den von einer schweren Männerv . .t
genagelten Kisten erschien es mir , als ob ein je»
Mund einen sttllen Gruß an die Tapferen im ff „fer
Feindesland hineingemurmelt habe. Das Daw . " ^
eines ganzen Bottes in seinen vielerlei Verzwem^^
gen , mit seinen oft auseinanderstrebenden uno
in diesen Tagen fest zusammenstehenden Masff '.
ans diesen großen und kleinen Paketen zum vl
empor.



' sratürlrch waren auch gu:gsmeinte, aber
schlecht verpackte Sachen

dabei, und der Weihnachtsmann mußte wiederholt
die darob sehr erfreuten Transporteure bitten, mit
den traurigen Resten solcher Sendungen ihre Kame-
raden in der Stadt glücklich zu machen, da sie den
kLeg in den Schützengraben doch nicht überstehe»
würden. Auch das kleine Wirtstöchterlein erhielt sein
gut Teil Honigkuchen von den weihnachtsseligenFeld¬
grauen zugesteckt, woraus wir uns zu einer Fahrt
an die Front rüsteten. Ein Militärlastautomobil folgt«
unseren Spuren , da das für einen Teil der Liebes¬
gaben bestimmte Regiment keine Abholer schickenkonnte.

Wir fahren durch die trübseligen Vororte von
Lille und gewinnen dann das freie Feld. Rings
breitet sich die weite, verlassene flandrische Ebene.
Nur drüben am Horizont nach Upern zu sieht n:an
hügeliges Gelände, von dem aus Schutz auf Schutz
zu unseren Stellungen herüberdröhnt. Nach mehr¬
stündiger, oft durch Truppen-, Munitions - und Pro¬
viant-Transporte unterbrochenen Fahrt stoßen wir auf
die Unterstände eines Artillerie -Regiments, wo der
Transport von einem liebenswürdigen Hauptmann aus
Berlin begrüßt wird. Er zeigt uns neidlos den Weg
zu dem in Aussicht genommenen Regiment, und schon
rasseln die Motoren, als plötzlich der schwere Last¬
wagen zur Seite rutscht und rettungslos in einen
Wassergraben einsinkt. Sein Führer hatte einen;
„Gullaschkanonen"-Transport ausweichen müssen und
wß nun für die nächsten zwei Stunden fest. Die
Dunkelheit war längst hereingebrochen, als sich
noch immer „Kanonier" und „Füsilier " um den l!:i-
glückswagen bemühten und wir mit weisen Ratschlä¬
gen den biederen Sachsen am Steuer fast zur Ver¬
zweiflung brachten. Dann kam der inzwischen ab-
gelöste Hauptmann und schleppte uns in seinen „Wig¬
wam". Der befand sich hinter einem kleinen Wäld¬
chen, und wir mutzten

knietief durch Stratzenschlamm
Und Wiefenmorast waten, bis wir zu der Ferme ka¬
men, wo ein Stabsveterinär unsere erstarrten Glie¬
der mit Kognak und anderen scharfen Getränken
wieder beweglich machte. Dann setzte sich der Hauer-
Mann zu uns und erzählte ein wenig von Afrika, ivv

fechtzs Jahre gewesen und nun herübergekommen
war, um hier vor Ipern mit seiner Batterie zu
öeigen, daß er drüben nichts verlernt hatte.

Später schilderte er mir sein einsames Leben hier
draußen und den Schmutz und die Unordnung, die
er auch hier in Flandern überall vorgcsunden habe.
Auf der Ferme hat er sofort den Besitzer, seine
Frau , Knecht und Magd und Kind sich waschen heißen
und durch die Mannschaften das ganze Haus säubern
fassen Jetzt sieht alles ganz fteundlich aus . Draußen
w einem von den Mannschaften wahrhaft künstlerisch
durchdachten und gearbeiteten Stallgebäude stehen die
140 Pferde, und nachdem einige von ihnen den Last¬
kraftwagen endlich wieder auf den festen Boden zurück¬
gebracht haben, lassen wir die Weihnachtssendungen
hrer mit der Bitte , sie am nächsten Tage in die
Schützengräben tragen zu lassen. Und vom Haupt-
Mann herab bis zur letzten Stallwache freut sich
alles darauf , den Kameraden den Weihnachtsmann
Dielen zu rönnen. Denn auch hier erscheint Geben
Öliger denn Nehmen. Stall und Stube hatten sich
allmählich mit den Kisten und Paketen gefiillt. Da
kam ein Kanonier noch mit einem ganz kleinen Päckchen
an, das er bei der letzten gründlichen Durchsuchung
des Wagens in einer Ecke gefunden hatte. Der Haußl-
Mann las : „Bon einem

81jährigen armen Manne,
der sich di»se 30 Zigarren absparte, um damit einen
unbekannten Soldaten an unserer Westfront zu er-
^euen . ^ Wenig, aber von Herzen!" Keine Adresse

nähere Angabe, wie ich sie sonst wohl gefunden
datte, um eine freundliche Nachricht von dem Empfän-

zu bekommen. Wir saßen schweigend da. Und
^kvtzlich war mir, als wurde die kleine Wohnstube
?? Ferme licht und weit. In den Kanonendonner

draußen her klang Glockenton hinein, und der
am Kruzifix über dem Feldbett an der Wand hob das
sthmerzgefüllte Haupt und lächelte.

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

Tagesbericht vom 23 . Dezember.
Neue französische und englische Niederlage « .

W. T.-B. Großes Hauptquartier , 23. Dezember,
vormittags. (Amtlich.) Angriffe in den Dünen bei Lom-
^artzyde und südlich Bixschoote wiesen unsere Truppen
li'cht ab.

Bei Richebourgl'Avouä wurden die Engländer gestern
wieder aus ihren Stellungen geworfen; trotz verzweifelter
Gegenangriffe wurden alle Stellungen, die zwischen Riche-
^ourg und dem Kanal d'Aire La Basse« entrissen waren,
öehalten und befestigt.

Seit dem 20. Dezember fielen 750 Farbige und Eng¬
ender als Gefangene in unsere Hände, fünf Maschinen-
lstwehre und 4 Minenŵ rfer wurden erbeutet.

In der Umgebung des Lagers in Chalons entwickelte
°kr Feind eine reae Tätigkeit.

Angriffe nördlich Eillery, südöstlilch Reims, bei Souain
W'd Perthes wurden von uns zum Teil unter schweren
^krlusten für die Franzosen abgewiejen.

In Ost- und Westpreußen blieb die Lage unverändert.
Die Kämpfe um den Bzura» und Rawkaabschnitt

ouern fort. Auf dem rechte» Philaca-Ufer ist die Lage
^verändert.

Oberste Heeresleitung.

Erfolge der österreichischen Flotte,
französisches Unterseeboot vernichtet . Kühner

"uterseebootsangriff auf die französische Flotte.

Das französische FlaggschiffItorpediert.
W . T.-B. Wien , 23. Dezember. (Nichtamtlich.)

j Amtlich wird Verlautbart: Das französische Unterseeboot
; „Curie" wurde, ohne zu einem Angriff gekommen zu sein,
j an unserer Küste von Strandbatterien und Wachsahrzeugen
i beschossen und zum Sinken gebracht. Die Besatzung wurde
\ gefangen genommen.

Un)er Unterseeboot „XII " griff am 21. Dezember
) in der Otrantostraße die französische Flotte, bestehend aus
- 16 großen Schiffen, an, torpedierte das Flaggschiff vom
; Typ „Courbet" zweimal und traf beide Male. Die darauf
\ in der feindlichen Flotte entstandene Verwirrung , die ge¬

fährliche Nähe einzelner Schiffe und der hohe Seegang
bei unsichtigem Wetter verhinderten das Unterseeboot, über
das weitere Schicksal des betreffenden Schiffes Gewißheit
zu erlangen. (Das französische Flaggschiff„Courbet ist ein
ganz mod r>es L nienschiff von 23500 Tonnen. Es luf ‘
am 23. Sep emar 1911 vo» S p l.)

Lokales und Provinzielles.
Bierstadt . Die gestrige Sitzung der Gemeindever¬

tretung war wohl die letzte für dieses Jahr . Dir vorge-
scheuen Ai beiten und Lieferungen, sowie dir Mittel zur
Herstellung und Unterhaltung der V-zinalwege für das
Rechnungsjahr1915 Warden bewilligt. In Bezug auf die
großen Anforderungen, die die Kriegslage an unsere Ge¬
meinde stellt, sollen im nächsten Jahre nur die notwen¬
digsten Straßenarbeittn vorgenommen werden. — Der
unter dem 8. Dezember ds. JhrS . abgeschlossene Kauf¬
vertrag zwischen Wilhel̂ i H Ymach II von hier und der
Gemeinde wird genehmigt. Es handelt sich um eine Fläche
von 92 gm, welche zur Straßenanlage im Wartrurmftld
benötigt wird. — Dem Gesuche des Verwaltungsgehilfen
Thelen von hier um Gehaltserhöhung wird willfahren und
das Jahrrsgehüt auf 1560 Mark fistgesetzt.

Bierftadt . Auch an dieser Stelle fff nochmals auf
das am 2. Wnbnachisfeiertage im Saale zum Bären jtait-
findende Wohitätigkeitskonzert des Gesangvr ins Frohsinn
aufmerksam gemacht und kann der Besuch desselben bestens
empfohlen werden.

Eingesandt.
(Ohne Verantwortung der Redaktion veröffentlicht.)

Bierstadt , den 24. Dez mber. Am 21. er. verließen
uns die2.3 . u. 4. Kompagnie dcS Landw hr-Erfc tz-Baiaillon
l ! 8, um ihre neuen Qua tiete in Sonuenbrrq, Rambach,
Naurov or. zu b-zirhrn. U»d waram d cfe Verlegung so

j kurz vor den Feiertagen? W il sichei nz e !u e hiesige  ,
j Eiriaiohnrr, Bauern und Villenhewohner über Ueberlastungi

durch die Einquartierung beschwert hatten. Es wird an-
standslos zugegeben, daß einzeln? Familien durch di« j
längere Einquartierung etwas Hort mitgenommen waren, >

f aber um dem abzuhelfen konnte ein anderer Weg gewählt
werden, als die geheimnisvolle Absendung einer Abordnung
an den Herrn Präsidenten. Dem angeblichen Mchstand
konnte hier an zuständiger Stelle abg,Holsen werden. Wozu
war denn die bei Ausbruch des Krieg-s gewählte Kommission
da. Ist diese überhaupt jemals in Tätigkeit getreten?
Wer sind nun diese Beschwerdeführerund ihre Handlanger?
E« sind Leute, die Keller. Spüch.-r und Küche voll haben
und dabei ihre landwirtschafrltchkn Produkte so bezahlt
bekommen, wie noch nie in einem Jahre , e« sind Leute,
die ihr Schäfchen im Trockenen haben ober über hohe Ein¬
nahmen verfügen, eS sind ferner Leute, dir in Friedens-
zeiten besonders bei den Wahlen nicht genug ihr nationales
Empfinden an die große Glocke hängen und nicht laut
genug bei Wein und Sekt „Hoch die nationale Partei"
schreien können.

Wer hat denn in Bierstadt die meisten Lasten zu
tragen, wer zahlt im Verhältnisse die meisten St -urrn?
doch der Mittelstand, die Geschäftsleute, die Arbeiter —
Haben diese Leute sich vielleicht beschwert. Haben dir
Herren Beschwerdeführer und ihre Helfershelfer vielleicht
Angehörige im Felde stehen, die ihre Heimat verteidigen
und für diese und das Vaterland Gut und Blut opfern?
Wir bezweifeln dies, aber es ist sicher, daß ez gerade An¬
gehörige des Mittelstandes und der Arbeiter sind, die an
der Grenze stehen um das Vaterland vor dem Eindringen
der Russen und Franzosen zu schützen. Dafür haben nun
diese Ueberbelasteten, die sicher vorm Schuß, hier die groß.?
Rolle spielen, den Mut, ihre Vaterlandsliebe auf diese
herzlose Weise zu betätigen. Man hört sie sagen, die Vor¬
teile haben nur die Wirte. Nur die Wirte? wo bleiben
denn dann die Bäcker, Metzger und die übrigen Geschäfts¬
leute? Und zahlen diese Leute vielleicht nicht mehr Sieuer
im Verhältnis als diese Hurrabpairioien, d-nen es wd tut
tin Stück Speck für die Sold neu de zu eb n W n üss n
gestehen, ' n solches Vorgemn seitens o ese vat l n >s»
IttbenOen Nationalen muß in öie breite Oeffrn lrckck II «e
bracht werden, um den Außenstehenden zu zeigen, was
diese Leute in d«r Wirklichkeit  für das Vaierland
und seine Soldaten übrig haben. — Die Mehrzahl der
Gemeindemitglieder, mit Freude sei eS gesagt, hat die Lasten
der Einquartierung gern getragen, ein schönes Verhältnis
zwischen Soldat und Quartiergeber hat sich herausgebildet,
sodaß beiden Teilen es leid war, sich trennen zu müssen.
Manche Quartiergeber haben ihre Soldaten, di« nicht in
Weihnachtsurlaub gehen können, über die Festtage als
Gäste eingeladen, um so noch den armen Soldaten eine
Freude zu machen. Wir wollen hoffen, daß diese An¬
gelegenheit noch nicht ihr Ende gefunden hat, vielmehr
noch weite  Kreise beschäftigen wird, damit diese noblen
Ueberbelasteten in das richtige Licht gestellt werden. X.

— Das Lehrlingsweseu zur Kriegszeit . Die
Handwerkskammer schreibt unS: Es mehren sich dir Fälle,

i in denen die Lehrlinge unbefugt die Lehre verlassen, weil
j sie glaub n, der Krieg h°be die Lehrverträge auf. Dies ist

ein Irrtum . Tic L hrverträge bestehen trotz des KriegeS
mit allen Rechten und Pssichien wuter. Der entlaufene
Lehrling kann durch di?Polizeibehö de zwangsweise zarück-
geführt werden. Auch verwirk; er, bezw. sein qes-tzlicher
Vertrete-, eine nicht unerhebliche Entschädigung an du
Lehrherrn, falls dieser ihn wegen des Entlaufens entläßt,
wozu er berechtigt ist. Für diese Entschädigung haftet auch
k :ienig*, weicher den L hrling einstellt und weiß, daß
dieser bri seinem Lehrhe rn noch verpflichtet ist. Es wird
daher vor dem Bruch des Lehrvertrage« gewarnt.

Bad Orb, 23. D?z. Der erste Transport russischer
Befangener 1000 Mann stark traf auf dem Trupp-nübungs-
platz O>b ein

Der Hessische Volksschnllehrer Verein hat auf
seinen Aufruf „Hilfe in d-r Noi" bis j tzt 17 500 Ma k
gesammelt. Die Sammlungen werden soriges-tzt. Von der
Sp -nde werden Wiiw n und W is >i gefallener Lehrer, u
s. w unterstützt.

Letzte Nachrichten.
Die Kriegslage.

W . T.-B Großes Hauptquartier,  A4.
Dezember . ( Amtlich .) Der Feind wiederholte
gestern in der Gegend Ni eu Port  seinen An¬
griff nicht. Bei Bixschoote  machten unsere
Truppen in dem Gefechte am LI. Dezember 230

- Gefangene . Sehr lebhaft war die Tätigkeit des
i Feindes nördlich in der Gegend des Lagers von
j Chalons . Dem heftigen feindlichen Ärtillerie-

feuer auf dieser Front folgten in dev Gegend
Sonaiu und Perthes Infanterie -Angriffe , die ab-
gewiefen wurde «.

Ein vom Feinde unter dauerndem Artillerie-
fe«»er gehaltener Graben wurde « ns entrisse«,
am Abend aber wieder genommen . Die Stellung

\ wurde»ack diesem gelungenen Gegenstoff auf
j gegeben , da Teile des Schützengrabens vom
I Feuer des Feindes fast eingeebuet waren , lieber

100 Gefangene blieben in unserer Hand.
Unsere Truppen haben von Solda » und

Neidenburg her erneut die Offensive ergriffen
»red in mehrtägigen Kämpfen die Russen zurück-
geworfen.

Mlawa nnd die feindliche« Stellungen bei
Mlawa sind wieder in unserer Hand. In diesen
Kämpfen wurden 1000 Gefangene gemacht.

Am Bzuro -Rawka Abschnitt kam es bei un¬
sichtigem Wetter , bei dem die Artillerie wenig
zur Geltung kommen konnte, an vielen Stellen
z» heftige « Bajonettkämpfen . Die Berlnste der
Russe» sind große.

Auf dem rechte« Philaca -Ufer in der Gegend
südöstlich Tomaszow griffen die Russen nochmals
an und wnrdcu mit schweren Verlusten vo » den
verbüudeteu Truppen zurückgeschlagen.

Weiter südlich ist die Lage im Allgemeinen
unverändert

Oberste Heeresleitung.

Kirchliche Nachrichten , Bierftadt.
Evangelischer Gottesdienst.
Freitaq, den 25. Dezember 1914

(Elfter WkiynachiSfnertag.)
Morgen« 10 liyr : Li d r Nr. 53 — 58 — Tex : Ev.

Lukas 2. 1 — 14.
Die Kollekte ist für die Jdiotenanllalt in Sch-uern bestimmt
Mo-genS II Uhr: KtNdergouesdieust: Festdrrstellung der

WeihnachtSgeschichre mit Liedern, Sprüchen und Gedichten.
SamStag, du 26. Dez mber 1914

(Zweiter Weihnacbistaq.)
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 48 — 54 — Tex«: Ev.

LukaS2, 15 — 20.
Di? Kollekte ist für die durch den feindlichen Einfttl schwer
heimgeiuch en und notteidendm Laiidesteile rm Elsaß bestimmt.

Sonniog, den 27. Dezember 1914.
(Lonntaq nach W-ibnachlen).

Morgens 10 Uk> : Lieder Nr. 50 — 55 — Text:
Ev. Luk s 2.' 33 — 40.

Morgen» 11 U? : Kiudergoil sdienst Ne. 47 — Hv.
Matthäus 18,1 — 11.

' .: *'vnmjr;tTvr%‘pr«jr" it.rwia.mmK'wtvBmBmtk*>V .~mmiTrnr »«»n nun—i— u n——■— hw

Kath . Gottesdienstordnung
Hochheiliges Weihnachtsfest.

1. WkibnachlSiag, den 25. Dezember.
Um 7 Uhr feierliche Meiten.

8 Uhr stille hl. Messe.
l/,10 Uhr seirrliches Hochamt mit Predigt.

Nachm. 2 Uhr Knegsbulauvacht.
2. WeihnachlStag, den 26. Dezember

Der Gottesdienst ist wie an Sonntagen.
Sonntag, den 27. Dezember

Ewiges Gebet zur Erflchung eines siegreichen Ausganges
des Krieges und eines baldigen, ehrenvollen Friedens.

Der BoueSdienst ist wie an Sonntagen.



Bekanntmachung.
Veranlaßt durch Anflügen, ob das Abbrenneu von

Feuerwerk zu Sylvester dieses Jahres gestattet werde, teilt
das Gouvernement schon jetzt mit, daß sowohl der Verkauf
als auch das Abbrenneu vrn Feuerwerkskörpern, sowie
jegliches Schießen mit Platzpatronen streng verboten ist.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des § 367
Ziff. 4 5 8 bezw, des § 368 Z,ff. 7 des R. St . G. B.
mit Geldstrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft bis zu 14
Tagen bestraft.

Ein diesbezügliches Verbot ist seinerzeit durch öffent¬
liche Bekanntmachung und Anschlag an den öffentliche»
Anfchlagplätzen rechtzeitig bekannt zu geben.

Das Gouvernement bittet, die in Betracht kommenden
Fabrikanten- und Geschäftskreise schon jetzt in geeignet er¬
scheinender Weise hiervon zu verständigen, um sie vor wirt¬
schaftlicher Schädigung(unnötige Herstellnng und Lagerung
derartiger Feuerwerkskörper) zu bewahren.

Mainz, den 1. Dez. 1914
Gouvernement der Festung Mainz.

Zur Kenntnisnahme und entsprechender Verständigung
der im dortigen Bezirk >n Betracht kommenden Gewerbe¬
treibenden.

Zuwiderhandlungen sind unnachsichllich zur Anzeige
zu bringen.

I . V. gez. Frhr . Br an dis.
Kreisdeputierter.

Vorstehendes wird hiermit zur Kentnis und genauen
Beachtung der in Betracht kommenden Gewerbetreibenden
gebracht.

Bicrstadt,  den 22. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von Feucrwerkskörpern sowie jegliches

Schießen, Singen und sonstige Ruhestörung in der Syl>
vffternacht ist verboten.

Zuwiderhandlungenwerden auf Grund des § 367
Zifffr 4 5 8 bezw. § 368 Ziffer 7 des Reichsgesetzvuches
mit Geldstrafe bis zu 14 Tagen bestraft.

Bierstadt,  den 17. November 19!4.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Gefunden
und hier abgegeben wurde ein Kinderkragen.  Kann
hier in Empfang genommen werden.

Bierstadt,  den 23. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hofman  n.

Bekanntmachung.
Der Vetteilungsplan über die Jagdpachtgelvanteiledes

gemeinschaftlichen Jagdpachtbezirks Bierstadt (Feld- und
Waldjagd) für die Zeit vom 7. August 1914 bis 6. August
1915 liegt vom 25. Dezember 1914 ab zwei Wochen lang
zur Einsicht der Interessenten auf der Bürgermeisterei zu
Bierstadt offen.

Dies wird mit dem Anfügen hiermit veröffentlicht, daß
Einsprüche gegen die Richtigkeit und Vollständigkeit des
Planes binnen zwri Wochen nach Beendigung der Aus¬
legung bri dem Jagdvorsteher anzubringrn sind.

Biersladt,  den 24. Dezember 1914.
Der Jagdvorsteher:
Hofmann, Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Den Besitzern und Pächtern der Ml! Obstbäumea be¬

pflanzten Grundstücke an Lizinal- und Gemarkungsw-geu
wird auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen vom 30. Sep¬
tember 1811 und 7. Januar 1812 hiermit aufgegeben, bis
spätestens zum 15 . Januar 1SL5 die sämtlichen über den
Straßenrand reichenden Aeste und Zweige ihrer Bäume zu
entfernen.

Kommen sie dieser Aufforderung nicht oder nicht ord¬
nungsmäßig nach, so werden die 'Arbeiten durch einen
Drittui auf ihre im Zwangsverwaltungsverfahren einzu¬
ziehenden Kosten ausgtführt werden.

Bierstadt,  den 22. Dezember 1914.
Di« Polizeiverwaltung: Hofmann.

* Bekanntmachung.
Die Quartiergelder bis einschließlich Novem¬

ber d. I . sind auf hiesiger Gemeindekasse abzu¬
heben.

Die Quartierbillets für Dezember sind zum
Zwecke der Feststellung der Quartiergelder auf
der Bürgermeisterei hier, l . Stock vorzulegen.

Bierstadt,  den 21. Dezember 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

'ZI

Inserate haben Erfolg!

Die durch freundliche Wohltätigkeit reichlicher noch nie
sonst dargereichten Gaben, sowie die treue und liebendê
Fürsorge der Leiterinnen und Mithelferinnen haben es er¬
möglicht, den Kindern und insbesondere den„Kriegskindern"
eine frohe und reiche Weihnachtsfeier zu bereiten, was in
dieser schweren Zeit besonders wohltuend und ihnen zu
gönnen war. Da war denn auch eitel Freude und Jubel
bei der Schar der Kleinen, wiewohl sie auch auf den Ernst
der Zeit hingewiesen wurden und davon zu.sagen wußten,
und auch die Großen mußten sich trotz aller Sorgen in
dieser Stunde mitfreuen.

Nochmals sei allen, die dazu mitgewirkt haben durch
Gaben und durch tätige Hilfe, der herzlichste Dank aus¬
gesprochen.

Da die seit Monateni» angestrengter Arbeit am Werke
Tätigen auch einmal einige Ruhe und Erholung nötig
haben und ohnedies in nächster Zeit eine ganze Reihe von
Sonn- und Feiertagen sind, so soll eine kleine Pause ein-
treten und die Schule im bisherigen Betriebe Montag,
den 4. Januar,  wieder begonnen werden.

Mit Dank bescheinigen wir noch den Empfang folgender
Liebesgaben: Bon Metzger Rink  Frisch, Wurst, Fett, «in
Korb voll Obst, Wilhelm Stiehl  Vordergasse Obst und
Konfekt, Ehr. Mut h Obst, Frl. Hirs  ch und Frl. PeterS
Konfekt, Frau Gi e g e r ich 2 Mk., Frau Dr.P i lf Sauer¬
kraut, Ungenannt1 Mk., Ungenannt1 Mk, Ungenannt
1/ü Pfund Kaffee, l Pfund Zucker, Ungenannt Kolonial¬
warm, Frau Ben ke Kinderkleider, Frau Friedrich Vogel
Himergaffe Bilderbücheru. Konfekt, Bäcker Vogel , Krell
und Wedel  Lebkuchenu. Konfekt, Bäcker Heinzemann
undFiek  Konfekt, Frl. Jettchen Vogel  Bilderbücher und
Obst, Sigm, Abraham  Kinderkleidchen, Frau Kahn
5 Mk. Ludwig Vogel  Vordergasse2 Mk., Obst und Leb¬
kuchen, Ungenannt 50 Pfg., Ungenannt 50 Pfg., Frau
Oiio Er in ei er 10 Zentner Briketts, GärtnerL. Roth

^3 Mk, Kal Jans on  Obst , Ludwig Heim ach Obst
| Bierstadt  den 24. Dezember 1914.

«««»«««« KIIMNNMS
Gesangverein„Frohsinn

Bierstadt.
Zu dem am Samstag, den 26. Dezember(2. Weihnachls-

ftiertag) im Saalbau zum Bären hicrselbst staitfindenden!

Wohltätigkeits -Konzert
laden wir alle Mitglbde-.' und Ehrenmilgluder, Freunde
und Gönner hierdurch höflichst ein.

Der Vorstand.

//

Krieger - und
Militärverein

Dierstadt.
Der Gesangverein Frohsinn veranstaltet am 2.

Weihnachts-Feiertage im Saale zum Bären ein Wohl¬
tätigkeits-Konzert zum Besten der Kriegsfürsorge vom
Roten Kreuz und hat nnsern Verein dazu freundlichst
eingeladen. Wegen der guten Sache für unsere Krieger
wird gebeten, daß sich der Verein dazu vollzählig
einstitdet.

Der Vorstand.

Männer-Gesang-Verein
Bierstadt.

Unsere Mitglieder werden gebeten, das vom Ge¬
sangverein Frohsinn am 2. Weihnachtstage stattfin-
dende Wohltätigkeits-Konzert des guten Zweckes halber
recht zahlreich zu besuchen.

Der Vorstand.

stn die Mannschaften der
Jungwehr!

Am Sonntag , den 27. Dezember nachmittags 3
Uhr findet bei Fort Großherzog von Hessen (Castel)
eine Besichtigung der daselbst angelegten Schützen¬
gräben (französischer, belgischer und deutscher Bauart)
unter Führung der Offiziere des Pionierbataillons
statt und iverden gleichzeitig militärische Uebungen, u.
A. Bombenwerfen vorgeführt . An die hiesige Jung¬
wehr ergeht daher die Aufforderung, pünktlich 1 Uhr
am Uebungsplatze der Adlerschule zu erscheinen, von
wo aus der Abmarsch erfolgt.

Das Kommando.

: Feldpost -Fläschchen :
Cognac, Rum, Arrac etc.

von 45 bis 65 Pfg . — (Packung einbegriffen.)
Nur prima Qualität.
Versand - Porto 10 Pfg.

Wilh. Westenberger®: g:  Wiesbaden
Schulberg 8 . Telephon 4285.

1163a

Umzüge
uutev

Garantie.
Lagerung

AanzerWohnungs'
Einrichtungenu"°
ei, zelner Stücke

An - und Abfuhr
von Waggo **

Speditonen
jeder Art.

Schweres Lastfuhrwerk.
Lieferung von Sand , KteS und GartenkieS.

Speditionsgesellschaft WiesbadenG.m.b.H-
nur Adolfstahe 1, au der Rheinstraße.

Nicht zu verwechseln mit anderen Firme « .
873 Telephon 873 . :: Telegramm-Adresse: „Pronw

Eigene Lagerhäuser^
Adolfstratze l und auf dem Güterbahnhofe WieSbaden -W «' '

(Veleiseanschluß.)

Hüte , Mützen, Schirme
Herren - und Kuabeu -Neuheiten
in grober Auswahl kauft man gut
- und billig im-

Hut - und Mützeu -Geschäft 4ßßvon
Jean Nix , Wiesbaden, Bleichstraße
Elektrische Bahn, weiße Linie(Bierstadt—Dotzheim, Haltest.Helmundt

Eigene Werkstätte und Mützenmacher.

2 Zimmeru. Küche
zu vermieten.
Bierstadt , Friedrichstr. 12.

presto - pahrräder
gehören unstreitig zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man [diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Eadkaufen . — AlleinigerVer-
treter für Bierstadt u. Umgeb .:
Hugo Jansen, Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil-Vermietung,
Spenglerei

»»«l Installation* - Geschäft.

» -Zimmer Wohu «"S
(mit Zubehör) zu vertritte

Adlerstraße5, Bi -rsta» '

! . Alle
* Frauen!

wenden sich •'n
Apotheker

HassencamP
Medizinal - Troger '-

„Danitas",WieSb^
Mauritiuöstras?« * '

709  neben Wallh"^ ^
= Telephon2 -«'

vor» WIWM» »»« ■■■ ■»— l IM WUIM HIB in « Kiir

Stickereien , Gardinen , Waschseide sowie alle zarten Stofle , die keine rauhe Behandlung
beim Waschen vertragen , werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

Persil das selbsttätige Waschmittel
wäscht von selbst , ohne Reiben und Bürsten , daher grösste Schonung des Gewebes.
Bester Ersatz für Rasenbleiche.
Ueberall erhältlich , niemals lose , nnr in Original - Pakelen.

„ fluch Fabrikanten
HENKEL & Co .. DÜSSELDORF . der a),bclicblen

l-mM-TTI;rr m -a mm
Henkel ’s BIeich-Soda. #

TtSB «jt » flawir w -murn ■ >« » !> ani « BUBI



Beilage.

täglich mit Ausnrhme der Sonn»
Feiermge u«d to'-l-t monatlich

^ Pfennig. Durch die Post brzogrn vier-
ieljährltch Mark 1.— und Bestellgeld.

A « ts »MatL
Zugleich

Anzeiger für das blaue Ländchen.

D>er b«rä»t : st,ro« ü«i»sP»Ai
Petttzeile oder dereu Kam» 18 Pfg. NeKamcn
rmö Anzeigen im amtlichen Teil wrrssA pv>
Zeile mit 8V Pfg. berechnst. KKnyetrage-.:
in der PostzeitungS-Liste unter Nr. 1110«.

ntttteff«* dir O^ fKaftrs: » « «- -»-t« , Delk-uhet« ,
Dirve»b--gr«. Erbrnheim, H. hloÄ, Igstadt . Mvspeshsl «,. MMrshetm . M»de«bach. «ara \ ^dr «sta»t, Ramvach, Evsursbrrft, - i&mi, Wild WM

Fernruf 2027. Redaktion und Geschäftsstelle Bierftadt , KSe Moritz, und Rödsrstraße Fernruf 3087.
Redaktion, Druck und Verlag Heinrich Schulze  in Bisrstadi.

l!r. Z 02 Donnerstag, den 24. Dezember 1914. 14. Jahrgang.

j Aus Stadt und Land.
U " ttutc Raiser-Wttyclm-Stratze in Marienbad. Der
Mche Botschafter in Wien , v. Tschirschky, hat dem
«mdtrat von Marienbad nachstehende Zuschrift über-
Mtelt : Dem Stadtrat in Marienbad beehre ich mich,
d ,n erhaltenen Aufträge gemäß , ergebenst mitzuteilen,
r?» Seine Majestät Kaiser Wilhelm , mein allergnä-

jk gster Herr , die Genehmigung zur Benennung einer
fO.rtlgen Straße als Kaiser -Wilhelm -Straße gerne er-

ltolJen  und dem Stadtrat für seinen Beschluß, der ern
streichen treuer bundesfreundlicher Gesinnung ist,

stens danken lassen.
>,. * Nutcraang eines holländischen Dampfers . Nach
' cheni Bericht des Llohd-Bureaus aus Leixoes ist der

ländische Dampfer „Bogor ", der sich aus der
Mrt von Amsterdam nach Buenos Aires befand,

.Seemeilen östlich von Leixoes gestrandet . Das
».foiff ist gänzlich verloren . Man befürchtet , daß 25
r^ un der Besatzung umgekommen sind. Der Dampfer
mtte einen Rauminhalt von 3621 Tonnen.

* Ein norwegischer Kohlendampfer nntergcgan-
Der Kapitän des im Hafen von Savona (Jta-
eingelaufenen englischen Dampfers „Kronstadt"

. richtet, er habe am 1. Dez. im Golfe von Gaseogna
ur norwegischen, mit Kohle befrachteten Dampfer „Ro-

Miand" leck und vollständig überflutet von seiner
Mannschaft verlassen angetroffen . Da er trotz mehr-
'undigen aufmerksamen Absuchens der dortigen Ge¬
raden keinerlei Sprrren weder der Mannschaft noch

^ .rltungsbooten vorfand , nimmt der Kapitän an,
die gesamte Besatzung umgekommen ist.

> ** Erdrutsch am Panamakanal . Wie aus San
Francisco gemeldet wird , ist im Culebraeinschnitt des
Mnamakanals neuerdings ein Erdrutsch vorgekommen,
rr die Schiffahrt wahrscheinlich für mehrere Tage

unterbrechen wird.

Achtet auf eure Kartoffeln!
. '4 Die Aufbewahrung der Speisekartoffeln ist in

ec  jetzigen Zeit besonders wichtig. Ihre vollkom»
?dne Gesundheit ist die erste Bedingung für ihre
Haltbarkeit. Der Käufer wird immer einige schlechte
Kartoffeln in seinem Vorrat finden . Es liegt irr
L,?em eigensten Interesse , vor dem Aufbewahre»
M sorgfältigste alle kranken Knollen auszules -R.
!?1* bilden eine ständige Ansteckungsgefahr für dry
Munden . Von der Fäulnis werden in erster Lrnle
Wenigen Knollen angegriffen , die angefressen oder
"Ustwie verletzt, gedrückt oder angcfrvrcn pnd . Alle
Me Kartoffeln müssen also gewissenhaft ausgelewn
"d rasch verbraucht werden.

Räumen (Küche) können sie allerdings wieder genieß¬
bar gemacht werden , erhalten aber wohl nur aus-
nahmsweise ihren vollen Speisewert wieder . Äinö
die Kartoffeln auch nur kürzere Zeit größerer Kalte
ausgesetzt — es genügen meist 3 Grad C. —, so ge¬
frieren sie, sterben ab und verfaulen rasch.

Aber auch zu warme Räume , besonders solche,
in deren Nähe sich Heizungsanlagen befinden , sind
zur Aufbewahrung ungeeignet . Die Kartoffeln kei¬
men leicht ans . Sie werden , wenn die Luft sehr
trocken ist, wie bei Zentralheizung , bald welk und
sind dan» auch schlecht zu Speisezwecken zu ver¬
wenden . Durch sorgfältige Lüftung ist für Entfer¬
nung der Feuchtigkeit aus dem Raume zu sorgen.
Wärme und Feuchtigkeit beschleunigen die Entwicke¬
lung der Fäulniserreger und vermindern die Wider¬
standsfähigkeit der Knollen . Verfügt man nicht über
geeignete Aufbewahrungsräume , so verzichtet man
besser auf die Beschaffung eines größeren Kartoffel¬
vorrates für den Haushalt . Der durch Verfaulen oder
Welken entstehende Verlust ist größer als die geringe
Mehrausgabe bei wiederholtem Einkauf kleiner Men¬
gen. Ueberdies ist durch die Anordnung von Höchst¬
preisen das Hauptbedenken gegen den Einkauf im
kleinen im wesentlichen beseitigt worden.

Die Kartoffeln sollen nicht in Säcken aufbewahrt
werden , da diese keinen genügenden Luftwechsel ge¬
statten . Man entleere die Säcke baldigst und breite,
besonders anfangs , die Kartoffeln in möglichst dünner
Schicht, am besten auf dem trockenen Zementboden
des Kellers aus , bis sie oberflächlich trocken sind.
Die anhaftende Erde entferne man sorgfältig , da
der anhaftende Schmutz kranke Knollen übersehen läßt
und dieser außerdem Fäulniskeime enthält , die das
Verderben der Knollen veranlassen können . Auch
bei der späteren Aufbewahrung etwa in offenen
Lattenkisten (nicht in Fässern ) lege man sie so flach wie
möglich.

Sorge für genügende Durchlüftung der Kartoi-
seln ist besonders wichtig , wenn die Knollen größten¬
teils klein sind und infolgedessen dicht zusammen¬
liegen. Während des Winters müssen die Kartof-
fcfrt öfters nachgesehen werden . Etwa übersehene oder
-mchträglich angefanli .' stnollen sind zu entfernen.

UCUtlUUUIl 1UCIUCM-.
K, Die Kartoffeln sollen an einem kühlen , lustigen.
Mnklen Orte aufbewahrt werden . Am besten eignen
i.ch hierzu frostfreie Keller oder Speicherräume . Sinkt

Temperatur ' des Raumes auch nur einige Tage
?,uf den Gefrierpunkt, so „erfrieren" di- Kartoffeln:
r werden süß und sind zu Speisezwecken unbraclch-

Durch mehrtägige Lagerung in mäßig warmen

Für Feldpostbriefschreiber.
Ans einem neuen Merkblatt für Feldpostbriefe.

Man schreibe nicht jeden Tag einen Feldpostbrief
an denselben Empfänger und schicke ihm nicht mehr
Päckchen, als er mit Nutzen gebrauchen kann Ulk-
und Bierkarten nicht am Platze ! — Man verwende für
die Briefe und Postkarten an mobile Truppen nur
«riefnmkckläae und Voltkarten mit ^Vordruck. — Lü der
Angehörige "eines heimischen ErfatzoataillonZ ' ßiio
Front abgegangen , fo jî rciöe man erst wieder an
ihn , nachdem er seine Feldadresse nach Hause mttge-
teilt hat ) — Mau nummeriere die Sendungen . Briefe
der Faniiliengmitglieder an denselben Empfänger un
Felde lege zusammen in einen Briefumsü ) >ag , da¬
mit sich die Feldpost nur mit einem Briese zu v-ffasien
braucht . Man bitte den Angehörigen im Felde , daß
er ' sich dauernd über die richtige Feldadresse unter¬
richtet.

Man beachte, daß die Feldpost die Sendungen
nicht an die einzelnen Empfänger bestellt . Die Trup-
penteile holen vielmehr die Briefe bataillonsweise
ab . Sie geben auch die ünanbringlichen Briefe an
Gefallene , Vermißte usw. an die F Bvostansialt
zurück, nachdem sie zuvor den Grund l c UnbeAell-
barkeit auf der Sendung vermerkt haben . Dies koscn
oft erst nach mehreren Wochen geschM >, nachdem
das Schicksal des Empfängers nnzweife -st feststeht.
Auch die Auszahlung der Postanweifn ^ betrüge er¬
folgt nicht durch die Fcldpoftanstalt , andern durch
den Truppenteil . — Sind die Sendungen an einen
Empfänger "-m Felds unbestellbar geworden , so wun¬
dere man sich nicht darüber , wenn zwar die Briefe,
nicht aber die Päckchen als unbestellbar zurückkom¬
men. Es besteht vielfach der Brauch , daß nnanbring-
liche Päckchen im Truppenteil an Bedürftige verteilt
oder La -aretten überiviesen werden . Eine größere Trup»
pcnverschiebung hat für die davon betroffeneen Feld¬
postsendungen "eine ein- bis zweiwöchige Verzögerung
in der Ueberkunft zur Folge.

Klagen über Nichtankunft von Feldpostpaketen ge¬
hören nicht vor die Postbehörde , sondern stie Militär¬
behörde (stellvertretenden Generalkommaiidos ). Man
lasse hierbei nicht außer Betracht , daß die Beförderung
der Feldpakete in Feindesland sehr schwierig und zeit¬
raubend ist, und daß namentlich auch die Aushän¬
digung an den Empfänger oft großen Hindernissen
begegnet . Man fasse sich deshalb in Geduld . — Das-
„Merkblatt für Feldpostsendungen " wird bei den Post - j
anstaltcn ausgehängt und kostenfrei verabfolgt.

= „Rn wüllt wi awcr na London !" Aus Kiel
wird der „Tägl Rundschau " geschrieben : Ein ergötz¬
licher Vorfall ereignete sich dieser Tage auf dem hie¬
sigen Bahnhof . Dort waren , wie immer , wenn Trup¬
pentransporte ins Feld gehen, zahlreiche hiesige Damen
anwesend , die Liebesgaben verteilten , unter anderen
die Prinzessin Heinrich von Preußen , die bei diesen
Anlässen nie fehlt Kurz vor Abfahrt des Zuges
bahnte ein Marine -Unteroffizier , der zum Abschied
scheinbar nicht nur gut gegessen, sondern auch gut
getrunken hatte , durch das Gedränge auf dem Bahn¬
steig sich seinen Weg, und als er dabei von ungefähr
eine Dame in weißer Schürze , eine Hand leicht in die
Seite gestützt, vor sich stehen sah, glaubte er , an
diese gütige Spenderin ein freundliches Abschieds¬
wort richten zu müssen Er schob a ' so ohne viele
Umstände seinen Arm unter den ihren , und als dieser
sich löste, klopfte er ihr ganz kameradschaftlich auf
die Schulter und sagte vergnügt : „Siso . mien Deern,
wat seggst du nu ? Nu wüllt wi awer hin na Lon¬
don !" „ Das tun Sie nur !" war die Antwort , und
als die Sprecherin sich dem Mac ^ n zuwandte , er¬
kannte dieser zu seinem Schrecken - die Prinzessin
Heinrich . Aber die ante Stir nnna half ihm auch
über seine anfängliche Berlegenh . '.t hinweg , unv er
wiederholte , wenn auch diesmal ohne handgreifliche
Bekräftigung : „Ja , Königliche Hoheit , nun wollen wir
nach London und die Engländer verdreschen !" „Das
!un Sie nur !' nickte nochmals freundlich die Prin¬
zessin, und wohlgemut bestieg der unternehmungs-
iustige Vaterlandsverteidiger den Zug.

Friedrich Exner
gugasse 16 - Weisbaden « Fernspr.  1924

hterhosen , Unterjacken , Hemden,
:: Socken, Strümpfe , ::

Leibbinden , Brust - und Rücken¬
schoner , Kniewärmer , Pulswär-
wärmer , Schiess - Handschuhe,
Ohrenschützer , Militär-Sturm¬
hauben , Fusslappen , Fuss-
schlüpfer , Hosenträger,

Taschentücher.

haus - und Gi'undbesitzop-^orom
Bierstadt.

Tests. 6016 Geschäftsstelle : Biamensl '-. 2a . Tests. 6016

Zu vermieten sind Wohm ugen
von 1—5 Zimmer im Preise von 106 —850 Mk.

Zu verkaufen
siud verschiedene Villen , Geschäfts - und Wohn¬
häuser , Bauplätze und Grundstücke in allen Preislagen

Die (Keschäftsstelle.

: !br

Cate Kurfürst Mainz
grosse Bleiche grosse Bleiche.

Feldgraue Strickwolle . --
k .Das Verpacken der Feldpostpakete und -Briefe in dazu

kneten Kasten wird bestens uesorgt.
^den, Ordensbänder, Ordensdekorationen.

Mittwoch , Samstag , Sonntag
Anfang 8 Uhr Anfang 4 Uhr

:KONZERT:

i eigener Schaden
Hl ist es, wenn Sie bei den teuren
O Zeiten nicht die Gelegenheit

J ergreifen , billig einzukaufen.

| Schuhhaus  Der er
M-
g§ Wiesbaden, ISieielistrasse 5

neben Hotel Vater ltheiu.
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Der Seekrieg mit England.
Aeußertmgen des Großadmirals v. Tirpitz.

In Amerika ist soeben der Bericht über eine
Unterredung veröffentlicht worden, die Staatssekretär
v. Tirpitz Herrn Karl H. v. Wiegand, dem Berliner-
Vertreter der „United Preß ", die 700 amerikanische
Blätter mit Na richten versieht, gewährt hat. Aus
diesem Bericht geben wir hier die interessantesten
Erklärungen des Staa . . ekretärs des Reichsmarine¬
amtes wieder. Zunächst wurde in der Unterredung
die Frage eines

deutschen Nntcrscebootkriegesgegen England
behandelt. Dazu äußerte sich v. Tirpitz unter Hin¬
weis darauf , daß wir England in Untersee¬
booten größeren Typs überlegen  sind , wie
fotzt:

„England will uns aushungern ; wir können dasselbe
Wiel treiben, England umzingeln, jedes englische Schiff oder
jedes seiner Verbündeten, das sich irgend einem Hafen Eng¬
lands oder Schottlands nähert , torpedieren und dadurch
den größeren Teil der Nahrungsmittelzufuhr abschneiden."

Diesen Hinweis des Marine -Staatssekretärs darf
man wohl, so hoffen wir, als eine Ankündigung von
großer Bedeutung ansehen. Wir würden damit den
Spieß umdrehen, mit dem England uns zu Leibe zu
rücken hofft. W i r sind, wenn wir uns einschränken
und sparsam mit unseren Vorräten umgehen, gegen
einen Hungerkrieg gewappnet, nicht so England," das,
wenn seine Zufuhr bedroht oder gar behiirdert wird,
langsam, aber sicher verhungern muß. Denn es ist
ganz und gar auf die Zufuhr angewiesen.

Ausgehend von den Erfolgen unserer Untersee¬
boote, fragte der Journalist den Staatssekretär , ob
eine der Lehren des Krieges sei, daß

Großkampsschiffc sich überlebt
hätten, worauf ihm nachstehende Antwort zuteilwurde:

„Es ist schwierig, schon jetzt Schlüsse zu ziehen. Daß
die Unterseeboote ein neues und großes Kampfmittel in
der Seekriegsführung sind, ist nicht zu bestreiten. Man
darf 'indes nicht vergessen, daß die Unterseeboote am besten
an den Küsten und in flachen Gewässern operieren, und
daß aus diesem Grunde der englische Kanal besonders dafür
geeignet ist. Die bisherigen Erfolge berechtigen noch nicht

zu der Schlußfolgerung, daß große Schisse sich nun über¬
lebt haben. Es ist noch eine Frage, ob die Unterseeboote sich
in anderen Gewässern so ausgezeichnet hätten halten kön¬
nen. Wir haben in diesem Kriege sehr viel von den Unter¬
seebooten gelernt. Wir glaubten früher , sie könnten kaum
länger als drei Tage von ihrer Basis fortbleiben, da die
Bemannung dann erschöpft sein müßte. Wir haben aber
bald erfahren, daß der größere Typ dieser Boote um Eng¬
land herumfahren und sogar 14 Tage lang draußen bleiben
kann. L -aU ist nur notwendig, daß der Besatzung Ge¬
legenheit zur Ruhe und Erholung gegeben wird . Und
diese verschaffen sich unsere Leute dadurch,, daß das Boot in
flaches, ruhiges Wasser und dort an den Grund geht,
wo eS still liegen bleibt, damit die Mannschaften sich ans¬
schlafen können. Das ist nur möglich, wo das Wasser
verhältnismäßig flach ist."

Der Journalist erwähnt in seinem Bericht weiter,
daß Deutschland, wie er aus anderer Quelle erfahren
habe, . , , , ,

40 itcuc Unterseeboote
vom großen 900-Tonnen-Thp baue. Auf die Frage
schließlich, ob sich die deutsche Flotte der englischen
zur Schlacht stellen werde, antwortete Herr v. Tirpitz:

„Wenn die Engländer uns Gelegenheit zur Schlacht
geben, gewiß. Kann man aber erwarten , daß unsere Flotte
— die an Zahl nur ein Drittel der englischen ausmacht
— eine für sie ungünstige militärische Gelegenheit benutzt
und die englische zur Schlacht herausfordert ? Soviel wir
wissen, liegt die Flotte der englischen Grotzkampfschiffe auf
der Westseite Englands in der Irischen See."

Volkswirts chastliches.
r$  Bevorstehende Diskontermäßigung der Reichsbank.

Der Zentralausschuß der Reichsbank ist zu Mittwoch vor¬
mittag zu einer Sitzung zwecks Ermäßigung des Reichs¬
bankdiskontsatzes einberufen worden. In welcher Höhe die
Ermäßigung erfolgen soll, ist noch nicht bekanntgegeben
worden. Der Reichsbankdiskont, der am 31. Jwli von 4
Prozent auf 5 Prozent erhöht worden war , beträgt be¬
kanntlich seit dem 1. August 8 Prozent.

4) Gctreideprcise. Am Mittwoch, 22. Dez., kosteten
100 Kilo (Weizen: W., Roggen: R., Gerste: G., Hafer: HZ

.Breslau : W. 24,70—25,20, R. 20,70—21,20, G. 19,70
H. 19,90- 20,40.

Wiesbadener Theatex.
Königliches Theater

Freitag, 25. Dez. Abt. A „Meistersinger". Ans. 6 Uw
Samstag, 26. Dez. Ast. B „Oberen". Anfang 7 Uhr-
Sonntag, 27. Abt. D „Carmen." Anfang 7 Udr.
Montag, 28. Abt. 0 „L , Travitia." Anfang 7 Uhr.
Dinistag, 29. Abt. A „Pr -ziosa" Anfang 7 Uhr.
Mittwoch, 30. Abt. B „Cavalüria rusticana". Hieraufi

„Versiegelt". Anfang 7ZM^
Donnerstag, 31. Volkspre fe: „Das Kätchen von H-"'

bronn." Anfang 6 Uhr.
Freitag, 1. Abt. D „Prinz Friedrich von Homburg."

Anfang 7 Uhr-
Samitag , 2. Abt. A „Undine " Anfang 7 Uhr.
Sonntag, 3. Abt. C „Götterdämmerung." Ans. 6 Uhr.

Residenz Theater.
Sonntag, 27. 1/24  Nm . Halbe Preise! „Alles mobil!"

7 Aids. „Als ich noch im Flügelkleidr" Ä
Moniog, 28. 8 Abds. X Volksvorstellung. „Dc. Kla»̂ "

Kurhaus-Wiesbaden.
Freitag, 25. (1. Weihnachtstag). iiysUör Orgel-Matinot.

4 Uhr Abonnements-Konzert. 8 Uhr Fest-KcNf̂ '
Dirigent: Schuricht.

Samstag, 26. (2. Weihnachtstaa.) 4 Uhr Abonnenten̂'
Konzert des Kurorchesters. 8 Uhr Richard Wagnrr-Abetm-
50 Psg. Platzkarte.

Sonntag, 27. 4 Uhr AbonnennntS-Konzect des Kurorch
8 Uhr Simpbonie-Konzert, Dirigent: Schuricht.
Uftüi: Frau Alice Goldschmidt-Metzger. (Klavier).

Montag, 28. Dezember bis SamStag, 2. Jniuar Aboiu" '
menis-Konzeit des Kurorchesters.

V bekommen Sie .billig, schick und modern
—AA-A.,*  == :-■::« ■= == garnierte--- -------------- -

Damenhüte?
Im Mode - Geschäft Frau Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ^ =
137 Form und alle Zutaten billigst.

Jedef rau ihre eigene Schneiderin!
Schönste nnd praktischste Neuheit

„Wiener Chic“ Sehnell -Zusehneide -System.
In kaum 5 Minuten erlernt jede Trau , jedes Mädchen nach

diesem System Piusen zusclineiden . Unentbehrlich in jedem
haushalt , Preis komplett mit Anleitung 81k. 2.75.

Wiener Chic- Vertrieb L. Geiss, Wiesbaden,
Westendstrasse 19.

Merzte Hk
bezeichnen als vortreff¬

liches Hustenmittel

Sparkasss
des

Vorschuss -Vereins zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Friedrichstrasse 20.

Höchsteinlagen : Mk. 3000.—
Zinsfuss; 3 2̂Io Tägliche Verzinsung

Aufbewahrung von Sparkassenbüchern
(geheimes Stichwort .)

Haussparkassen.
90

Millionen $ 7 ,t,"

Berlin - Schöneberg
Wochen' ;hrift für Politik,
o Literatur und Kunst 0
Heraüsg: D. fijied. Naum"-""
—Probe - Abonnement'
kosten frei . Hi Ajjente»
= iilx i nll si -eiil.

6100

Heiserkeit, Verschleimung,
Katarrh, schmerzenden
Hals , Keuchhusten, sowie
ak>Vorbeugung gegen Er
käUnngcu, daher hochwill¬

kommen jedem Krieger!
not. begl. Zeug¬
nisse von Aerzten

und Privaten u rbürgen den
sicheren Erfolg.

Appetitanregende,
feiuschmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg. Dose 50 Pfg.
Kri-gspackung 15 Pfg,, kein
Porto.
Zu haben in Apotheke« so¬
wie bei: DrogerieE . Hrdina,
Otto Ermeier, A-Reifen¬

berger in Bierstadt.
Ludw. Rock, Kolonialm.,

Kutzw., Drog. in Bierstadt.

Institut BEIN,
“Wiesbadener

Privat5
Handel*
sclinle-

>Rheinstr#*,e
115 .

Unterricht
in allen kaufm. Fächer®’

sowie in
Stenogr., Ülascdin-ocnk'
Schönschreiben, Verffl-*

Verw. usw.
Beginn jederzeit.

Klassen <Uuterriclit 0,‘
Privat *Unterweisu ns-
Hermann öeio,

Diplom Kaufmann »“
Di plora -Hiud eI4ehr '

Hassauiscbc
, *Vii >±

*vV.s,i Candesbank
ßassauisdK Sparkasse.

Niinstl. Blumen!
Stets Neuheit, in Modebl. für
Hüte II. Toilette. Christbäiim-
chenv. 25 Pf. an, Tannenäste
1b Pf., Jiex nut roten Beeren

10 Pf.
B . V. 8 » Utefl,Wiesbaden,

Kunstblumengeschäft,
MauriiiuSstraße 12.

^7Ä.7"B ' ttigerMbbel -Verka >'f!
Empfehle mein reichhaltiges Lager in Schlaf -, 2^ "^ .

zimmer, und Kücheueinrichtungen, sowie
zelne Möb-l nach Angabe und Muster. Besonders ~’ 0e.tt
nachts Geschenke zu den billigsten Preisen in 8!
Auswahl.

^rtebr. Wilh. Mayer , Schrc ittermeist̂'̂ '
Wilhelmstraße 15, Bierstadt, Wilhelmstraß^

Im Interesse unserer Hypothekenschuldner im Landkreis Wies - !
baden haben wir versuchsweise die Einrichtung getroffen, daß die am .
31. Dezember d. I . fälligen Annuitäten und Zinsen bei den Sammel - ?
stellen zu zahlen sind. z

Wer nach wie vor Zahlung bei unserer Hauptkasse in Wiesbaden j
vornehmen will, muß dies vor dem 29. Dezember tun. Von da ab bis
zum 20. Januar werden von der Hauptkaffe solche Zahlungen nicht ent-
gegengeuommen. j

Zahlungen durch die Post können jederzeit auf das Postscheck- /
Konto der Landesbank Nr . 600 geleistet werden.

Näheres ist aus den Anschlägen an den Rathäusern zu ersehen :
oder an den Sammelstellen zu erfragen. iw3 '

Für Hypotheken in der Stadt Wiesbaden können Annuitäten
und Zinsen nach wie vor nur bei der Hauptkasse gezahlt werden.



Zamilienfreunö
Slätter zur Unterhaltung und Selehmn^

21
Francois wandte sich auf das Geräusch ihm ja . Es

war ein schlanker, hoch aufgeschossener junger Mann , sehr
anständig gekleidet, mit einem kleinen dunklen Schnurr¬
bart an der Oberlippe , aber etwas bleicher Gesichtsfarbe,
der in der Tür stand und die Insassen des Zimmers noch
immer wie unschlüssig betrachtete. Sein Blick lag dabei
besonders auf dem Hauptmann der Franktireurs , der ihn
seinerseits aber jetzt anrief:

„Hallo, George Dubais ! wie geht's . Kamerad ? Aber
was ? noch nicht in Uniform — oder hat dich der Schnei¬
der sitzen lassen? Mache dir nichts daraus , nimm eine
Bluse, Trcsseu haben wir genug, um dich auszustaffieren,
und Gewehre liegen beim Maire drüben in Chateau Vieux,
so daß wir in Zeit von zwei Stunden einen richtigen und
tüchtigen Franktireur aus dir machen können, ivic nur je
einer einen verdammten Preußen über den Hausen ge¬
blasen hat .'

Der junge Dubais antwortete nicht darauf . — Sein
Auge suchte in diesem Moment nur Jecmnelte . Madame
Boissere aber , die den neuen Besuch kaum r t freundlichen
Blicken betrachtete, nahm die Antwort chcr. ' .,n aus und
sagte spöttisch:

„Gib dir keine Mühe . Francois . Mr . Mrstois ' st nicht
aus dem Holz geschnitzt, aus dem man Sold rten und Fiel ---
heitskämpser macht. Der hat zu viel hinter seknerr Büchern
zu tun , so daß er schon ganz krank und elend davon ge¬
worden scheint. Der ist gar nicht wie ein Mann , und
wcnn's nach dem ginge, so könnten die Preußen morgen
bei uns einrücken und St . Rosaire besetzen.'

„Meine liebe Madame Boissere." erwiderte der junge
Dubois . indem ein leichtes, wenn auch wehmütiges
Lächeln über seine Züge flog, „in dem Fall würde cs
Francois Salute mit seiner wilden Truppe Wohl auch
nicht hindern können, aber möglicherweise Elend und
Jammer über den ganzen Ort bringen , wie wir es aus
vielen anderen Dörfern schon gehört haben."

„Sollen wir die Hände ruhig in den Schoß legen?"
rief Francois finster aus , „sollen wir den frechen Räubern
unser Land geduldig überlassen, daß sie uns nach Gefallen
aussaugen und knechten können?"

„Latz uns nicht über Politik streiten, Francois, " sagte
Dubois abwehrend , „unser Vaterland lieben wir beide
hoffentlich gleich innig , aber — sehen unsere Zustände hier
nur mit verschiedenen Augen an Ich halte den Wider¬
stand, wenn ich mich ihm auch nicht entziehen mag , für
verzweifelt und nutzlos — du träumst von Triumphen und
Siegen — ich bin überzeugt , daß wir uns jetzt nur durch
einen ehrlichen Frieden von den uns gewordenen Schick¬
salsschlägen erholen könnten —“

„Einen Frieden " schrie Francois trotzig auf, „Frie¬
den? So lange auch nur noch einer dieser deutschen Bar¬
baren Frankreichs heiligen Boden tritt ? Jamais !" setzte
er theatralisch hinzu. „Nein, aufreibcn wollen wir sie,
hetzen bei Tag und Nacht. Keine Stunde Schlaf sollen sie
mehr haben — keine Ruhe , keine Rast, und selbst in chren
Betten soll sie der Tod ereilen. Das ist jetzt unsere Taktik,
und — wer sich einen Mann nennt , der sollte nicht fern
bleiben."

Dnbois schüttelte mH dem Kopfe. — „Ihr wollt ans

(Nachdruck verboten .!
einem bisher ehrlich geführten Kriege," sagt» »r, „ein
indianisches Gemetzel machen, aber ihr werdet nichts da¬
mit erreiche« als die Rüge benachbarter zivilisierter
Nationen ."

„Die uns bewundern werden, " rief Francois be¬
geistert ans.

Dnbois seufzte tief auf, erwiderte aber kein Wort,
und sich nur freundlich an Madame Boissere und Jean¬
nette wendend, sagte er:

„Ich bin gekommen, um Abschied von Ihnen zu
nehmen — vielleicht auf längere Zeit.

„Abschied?" rief Jeannette fast unwillkürlich aus , und
die Farbe hatte ihre Wangen schon lange wieder verlassen

„Ja, " sagte Dubois , und man sah es ihm an. daß ei
sich Mühe gab, ruhig zu bleiben, „wie ich höre, rücken dii
von Metz frei gewordenen deutschen Armeen scharf geger
Paris vor ."

„Paris ?" lacht: Franco- * f’cH auf, „von denen, di,
dahin gehen, kech: . iner wic^ei zurück"

„Und ir jtta ich auch," fuhr Dir ' g ruhig fort , ohm
den Siursmi des Kapitäns zrt bc.o. len, „wie Muttei
Doisi -r meint , nicht aus dem Hskz geschnitzt bin , aus den

I Mn - . Scrlo ten macht, ja die Fortführung dieser
j/raruPscI - stur d«L UtrsÄigske lalle , was wir jetzt tur

Wimen, so darf ich mich doch Der «Ksenteimn . von uns
gefordertes Wehrpflicht » icht-HrMchL» und will mich ir
dem nächsten Depot z«? MMtzlstchp Mellen."

„Und weshalS triitft Im H MßS Sei uns ein? " rie!
Francois heftig. — „Kr der Mobtlyarde wirst du ii>
irgend eine Stadt gesteckt und kannst da ruhig hocken, bis
wir die Schlachten geschlagen. Wir aber wollen den Feind
nicht erwarten , nein , wir suchen ihn auf wie Männer ."

„Ich weiß nicht," bemerkte die alte Dame ironisch,
„ob Herrn Dubois etwas daran gelegen wäre . Das Ab¬
warten hinter festen Mauern ist immer bequemer, als fest«
Mauern mit Sturm zu nehmen. Ich selbst bin nur ein«
Frau , aber wenn ich ein Mann wäre — Sapristi ! in dieser
Stunde träte ich in Francois ' wackeres Korps ein, und
wie wir dann im Lande wirtschaften wollten ! Auf dev
Kopf stellten ww's, bis wir das ganze Ungeziefer heraus-
geschütteli."

„Wissen Sie , welches Elend der Krieg schon über
unser Land gebracht Hai, meine gute Frau Boissere?" sagte
Dubois ruhig , , o, wenn Sie die Stätten gesehen hätten,
die ich neulich durchwandert habe - die ganze Umgegend
von Sedan und Metz, Sie würden Gott auf den Knieeu
bitten, daß er so Entsetzliches von uns abwende nnd
unserem armen mißhandelten Lande den Frieden gäbe. —
Aber nicht um meine Ansichten Ihnen anfzudringen , bin
ich hierhergekommen, sondern nur um den Frauen Lebe¬
wohl zu sagen."

„Aber doch nicht, ehe Sie einen Bissen mit uns ge¬
gessen haben, Monsieur Dubois, " sagte jetzt Jeannette , als
gerade das Mädchen mit dem Frühstück ins Zimmer trat,
„wollen Sie nicht wenigstens ein Glas Wein mit uns
trinken? "

„Ich danke Ihnen , liebe Jeannette, " wehrte Dubots
freundlich ab. „nicht jetzt," setzte er hinzu, mit einem Blick
umher , als hätte er sagen wollen, nicht in dieser Gefell-

Die Kranktirems.
Kriegserzählung von F . G.



Schaft, »meine Zeit drängt auch, denn der Wagen wartet
ßchon auf mich und ich darf nicht länger säumen Leben
Sie wohl und bewahren Sie mir auch in der Ferne ein
freundliches Andenken."

Er reichte dem jungen Mädchen die Hand : als er sich
dann aber zu ihrer Mutter wandte , sah er. wie deren Blick
fest und finster an ihm haftete. Sie hielt dabei ihre Arme
msammengeschlagen und schien einen freundlicheren Ab-
pch-ied zu verweigern.

„Leben Sie wohl , Herr Dubois, " sagte sie, „war uns
sehr angenehm. Sie gesehen zu haben."

Der Kapiteun der Franktireurs hatte dies kleine
Zwischenspiel mit zusammengezogenen Brauen verfolgt
and besonders Jeannette scharf dabei beobachtet: als sich
Dubais aber gegen ihn wandte , sagte er mit halb b' tterem
Lachen, indem er dabei mit der Hand abweürte:

„Nimm keinen Abschied, Freund , als ob du in die
Schlacht zögst und irgend einer Gefahr entgegengingest.
Dein Weg ist ein sehr friedlicher. Du wirst in irgend einer
behäbigen Stadt einquartiert werden, und wenn wir die
Vrussiens indessen über den Rhein gejagt , dann wollen
roir's dich wiffen lassen, so daß du sicher zurückkommen
kannst."

„Ich werde hierher zurückkehren, Francois ." entgeg-
irete Dubois ruhig , „sobald ich irgend kann, nicht aber
um dem Feinde aus dem Wege zu gehen, sondern um mir
siebe Menschen vor vielleicht näheren Gefahren zu
schützen"

„Und darf man fragen , wer die „lieben Menschen"
sind? " ftagte der Franktireur , und sein Auge wandte sich
dabei unwillkürlich Jeannette zu. Dubois antwortete
ihm aber nicht mehr — sein letzter Blick traf noch das
junge Mädchen, und langsam wandte er sich, um das Haus
zu verlassen. -

Francois trat mit untergeschlagenen Armen ans
Fenster und sah chm — die Brauen finster zusammenge¬
zogen — nach, so lange er ihm noch mit den Augen folgen
konnte. Ein Verdacht, den er schon seit längerer Zeit,
wenn auch nur in undeutlichen Umrissen, gefaßt, war in
chm zur Gewißheit geworden : Dubois liebte Jeannette
und — das Schlimmste — er konnte dem Mädchen selbst
wicht gleichgültig sein, denn das Wechseln ihrer Farbe
war ihm nicht entgangen . Als er sich wieder umwandte,
hatte Jeannette das Zimmer verlassen, und er sah sich mit
der alten Dame und dem Cure allein. Die alte Dame schien
aber ebenfalls unfreundlichen Gedanken nachzuhängen. Er
betrachtete sie einen Moment , und ein leises spöttisches
Lächeln legte sich um seine Lippen, dann sagte er mit
ebensolchem Tone:

„Sie scheinen betrübt über den Abschied des jungen
Dubois , wie ?"

„Hol' ihn der — Henker," murmelte die Frau unter
der dicken, mit einem leichten Anflug von einem Schnurr¬
bart bedeckten Lippe vor , „den — Hunderleider den, denn
vm Aevger und Herzeleid hat mir dessen ganze Familie
Nrgetan ;" es ist überhaupt eine bodenlose Frechheit von
ihm, daß er nur noch meine Schwelle überschreitet."

„Wenn ich mich nicht sehr irre, " bemerkte Francois,
wie hingeworfen , „so möchte er sich am liebsten ganz hier
niederlassen"

Die Frau sah rasch und forschend zu dem Kapitan
anfi aber ihre Augen blitzten bei dem Gedanken, und rasch
eutgeqnete sie:

„Eher gäb' ich mein Kind einem Preußen zur Frau,
als daß ich es in die Familie ließe."

„Aber er ist ihr nicht gleichgültig."
„Bah — was du dir denkst," sagte die Frau verächt¬

lich — „er sieht nur immer so kläglich aus , daß sie Mit¬
leid mit ihm hat . Wenn ich etwas anderes bei ihr merkte,
so — aber was reden wir darüber . Bist du doch selber
daran schuld, Francois , denn seit drei Wochen hast du dich
nicht hier in St . Rosaire blicken lassen, und fast so lange
treibt sich der Strolch hier herum ."

„Wenn ich gekonnt hätte , wär ' ich gewiß gekommen,
aber es ging eben nicht, und ich denke, es wäre am besten,
Wir holten jetzt gleich auf einmal nach, was wir bisher
versäumt haben."

„Wieso? Was meinst du damit ?"
„Das läßt sich mit kurzen Worten sagen." nickte der

junge Mann . „Wir haben jetzt Krieg und die unsicheren
Verhältnisse rechtfertigen ganz gut ein Abweichen von der

gewöhnlichen Bahn — worin Sie mir gewiß recht geben,
hochwürdiger Herr ."

„Aber ich verstehe dich noch nicht, mein Sohn, " sagte
der Geistliche, der sich indessen mit dem Frühstück beschäf¬
tigt hatte.

„Die Sache ist sehr einfach," sagte Francois . „Sie
wissen, Mütterchen, daß ich Jeannette aus vollem Herzen
liebe, und haben mir das Mädchen auch schon lange zu¬
gesagt. Unsere Familien kennen sich seit langen Jahren,
und daß ick imstande bin, eine Frau vollkommen aut zu
ernähren , ist ebenso sicher. Im Kriege aber hat der Bö 'e
oft sein Spiel und man weiß nie , wohin die 'Kugeln
fliegen, und für den allerschlimmsten Fall möchte ich üoa>
gern Jeannettc nieinen Namen hinterlassen. Mein Wunsch
wäre es deshalb , daß wir jetzt in aller Stille getraut
würden — feierlich können wir die Sache ja nachher noch
immer nachholen, wenn wir als Sieger aus Deutschland
zurückkchren,"

Die Frau schüttelte mit dem Kopf. „So schnell gebt
das nicht, Francois, " sagte sie, „denn wenn du auch weißt,
daß ich es gut mit dir meine und dich zu meinem
Schwiegersohn ausersehen habe, so dürfen wir die Sacke
doch nicht in solcher Art überstürzen — das Mädchen selbst
nicht in die Ehe Hineintreiben und — sie täte cs auch
nicht."

„Nein , Francois ." siel jetzt auch der Geistliche ein.
„solch eine Sache ist nicht übers Knie zu brechen, und wenn
auch vielleicht eine Dispensation —"

Wüstes Geschrei von der Straße herüber unterbrach
ihn, und als Francois ans Fenster sprang , um zu sehen,
was es dort gäbe, fand er da drüben vor dem Wirtshaus
seine Leute in einer wilden Prügelei , in der sie, i-n der
liebenswürdigen französischen Art , als das zivilisierteste
Volk der Erde , einander nach dem Leibe traten . Natürlich
flog er gleich hinaus , um die Wütenden zu trennen und
wieder Ordnung zu stiften, wobei ihn der Geistliche, der
ihm gefolgt war , zu unterstützen suchte; aber cs zeigte sich
das als kein leichtes Stück Arbeit , denn die Burschen
waren fast alle angetrunken und hörten anfangs aus keinen
von beiden — was wußte die Bande von Subordination!
Es blieb zuletzt Francois nichts andcrcs übria , als dir
Leute aufmarschieren zu lassen, sie in zwei Abteilungen zu
trennen und die eine dann hinaus in ein benachbartes
Dorf zu führen , wo sie den Waldrand besetzen und über¬
haupt das Gehölz rekognoszieren sollten. Er wußte wohl,
daß dort kein Feind lag , aber die Gesellschafi mußte eine
Beschäftigung bekommen, oder es war eben alles von ihr
zg fürchten.

Jeannettc war ins Zimmer und wieder auf ihren
Stuhl znrückgekehrt, ohne aus den Lärm da draußen viel
zu achten. Nur den Kopf wandte sie etwas seitwärts , um
der Mutter die rotgeweinten Augen zu verbergen. Der
Frau waren sie aber trotzdem nicht entgangen , und den
forschenden Blick auf das junge Mädchen geheftet, sagte
sie mit ihrer scharfen Stimme:

„Was hast du, Jeannette — weshalb weinst du ? " j
„Ich , Mama , — ich weine nicht." j
„Jetzt nicht, aber du hast geweint ." ' H
„Es ist mir etwas ins Auge gekommen."
„Jawohl — ich weiß wohl, " erwiderte die Mutter

finster — „ich weiß auch was . Höre, Mädchen, wenn ich
je dahinter käme, datz du den Hungerleider im Sinn
trügst —"

„Den Hungerleider ? " sagte Jeannette ruhig — „wen
meinst du damit ?"

„Wen ich damit meine?" siel die Frau heftiger ein —
„das will ich dir sagen, den Herrn Dubois meine ich, da-
mit in dieser Hinsicht kein Irrtum bestehen bleibt — den
Herrn Dubois , verstehst du ? Der sich in den letzten drei
Wochen hier in St . Rosaire herumgetricben hat ."

„Herumaetrieben , Mama ? Du weißt doch, daß er in
seinem Berus und in einer wichtigen Sache hier war , um
die Erbschaftsangelegenheit der Familie de Barrou zu
regeln ."

„Redensarten ." rief die Frau , unwillig mit dem Kops
schüttelnd — „was der regelt , kauf' ich nicht teuer . So
viel sage ich dir aber , so lange er sich um die Familien,
angelegenhciten de Barrous kümmert, habe ich nichts da.
gegen, sobald er das aber auch auf die unseren ausdehnt,
bin ich auch noch da, um ihm die Tür zu weisen."

(Fortsetzung folgt.)



Der in Longwh in französischer Kriegsgefangen¬
schaft gewesene Lrncnant Panlh schildert seine Erleb¬
nisse in der „Schief. Ztg." :

Ich war am 14. August mit zwei Mann auf Pa¬
trouille auf Longwh zur Feststellung der dortigen
feindlichen Kräfte geschickt worden. Bei dem Torfe
Michon-Baranch , 70 Kilometer von meinem Regiment
entkernt, ereilte mich das Mißgeschick. Ter Ort lag
ganz friedlich da, daZ Vieh weidete, und die Be¬
wohner arbeiteten auf dem Felde. Sie versicherten
mir auf meine Frage , daß keine französischen Sol¬
daten in der Nähe wären und lockten mich doch in
einen Hinterhalt , einen Hohlweg, wo 20 französische
Infanteristen im Straßengraben verborgen ragen. Aus
nächster Nähe überschüttete uns plötzlich ein rasen¬
des Schnellfeuer. Cü'.ner meiner Ulanen siel, der zweite
wurde schwer verwundet ; ich selbst erhielt drei Streif¬
schüsse, mein Pferd , von mehreren Kugeln tödlich ge-
rroffen, überschlug sich und begrub mich unter sich.
Als ich anfänglich, von der Gewalt des Sturzes be¬
täubt , wieder zu mir kam, lag ich, unfähig, mich zu
rühren , unter meinem toten Pferds , und um mich
standen dis französischen Infanteristen , eben im Be¬
griff , mir den Gnadenschuß zu geben. Es fiel mir in
diesem Augenblick, der über mein Schicksal entschei¬
den mußte, nichts anderes ein, als daß ich ihnen
zurief : „Messieurs, laissez ceö ridieuleS !" Tiefe Be¬
merkung rettete mir das Leben: der Anführer der
Franzosen mußte lachen. Er befahl seinen Leuten,
mich in Ruhe zu lassen, und nun wurden der verwun¬
dete Ulan und ich in Gefangenschaft nach Longwh
geschafft, und zwar, da wir nicht laufen konnten,
ans einem Wagen liegend.

In Longwh wurde ich einem Kreuzverhör unter¬
zogen, bei dem die Franzosen natürlich nichts her¬
ausbekamen. Ich muß sagen, daß sich der Komman¬
dant der Festung wie die anderen Offiziere, mit
denen ich sprach, durchaus korrekt benahmen. Tann
brachte man mich ins Lazarett und nahm mir meine
Uniform weg unter dem Vorwand, sä ' aschen Zu
wollen, weil sie ganz beblutet war. Ter Au .nthalt im
Lazarett war nicht sonderlich angenehm; alle Augen¬
blicke warfen französische Soldaten (Mannschaften)
Steine durch das Fenster meines Zimmers, und mehr¬
mals drangen Betrunkene herein und drohten mich
aufzuhärigen. Als ich einigermaßen wiederhergestellt
war , wurde ich in eine verhältnismäßig sehr wenig
komfortable Zelle im Gefängnis untergebracht, wo ich
sehr streng bewacht wurde. Auf meine Beschwerde,
daß das für einen deutschen Offizier nicht der rich¬
tige Aufenthalt sei, reagierte der Kommandant sofort,
erklärte aber, er müßte mich so streng halten, um
mich vor seinen Soldaten schützen zu können.

Während meiner zum Teil schriftlich geführten
Verhandlungen mit dem Kommandanten setzte das
Bombardement der Festung durch die deutsche Artillerie
ein. Alles Militär — die Zivilbevölkerung war zum
größten Teil schon fort —, brachte sich in die Kase¬
matten in Sicherheit, nur ich wurde in der Stadt ver¬
gessen. Meine Lage war scheußlich. Meine stark ver¬
gitterte Zelle befand sich im Gefängnis zu ebener Erde.
Line Granate nach der anderen schlug in die Straße,
in der sich ba$  Gefängnisgebäude befindet, die Stadt
erannte bald, eine Granate schlug ins Gefängnis selbst,
Granatsplitter zertrümmerten die Fensterscheiben bon
rieiner Zelle ; ich bat den 'Wächter, mär aüfzumachen
and mich herauszulassen, aber der Mann erklärte mir,
da der diensthabende Unteroffizier mit den Schlüsseln
davongelaufen sei, könne er die schwere, eisenbeschla-
gene Tür nicht öffnen und werde seinen Posten nicht
oerlassen, sondern mit mir sterben. Ich gab mich für
oerloren, als ich plötzlich einen französischen Pionier-
laüptmann , der öfter mit mir gesprochen hatte , und
run als letzter die Außenwache verließ, die Straße
intlang laufen sah. Ich rief ihn an und bat ihn,
nrr zu Helsen. In der Tat holte er eine Axt und
äne Hacke und arbeitete im Granatseuer wohl mehr
:ls eine Viertelstunde, eine Zeit , die mir eine Ew-ig-
eit dünkte, daran , die Tür meiner Zelle aufzit-

vrecyen. vLnvltch war die Tür offen, und er füvrke
mich in die Kasematten. Hier legten französische Sol¬
daten , erbittert durch die schweren Verluste, die sie
durch Granaten erlitten hatten , ans mich an, aber

l der Pionierhauptmann deckte mich mit ieinem Leibe,
I bedrohte die Soldaten mit dem Revolver und wies

sie zur Ruhe.
Ich wurde ins Hospital des Roten Kreuzes in den

Kasematten gebracht, und es wurde mir als Wächter
ein Soldat beigegeben, dem sich bald mehrere znge-
sellten, die sich in den Kasematten vor dem Bom¬
bardement sichern wollten, das mit unverminderter
Heftigkeit sechs Tage fortdanerte . Ter Raum war so
eng. daß ich manchmal mit drei Franzosen in einem
Bett schlafen mußte ; bei dem geringen Wasservorrat
in den Kasematten war sechs Tage lang an ein Waschen
nicht zu denken, und sechs Tage lang mußte ich mit
den Fingern aus einem Topfe mit den mir beigege¬
benen französischen Soldaten essen. Kein französischer
Offizier wollte es mir glauben, daß die deutschen
Granaten die 7 Meter dicken Betondeckungen der Werke
von Longwh durchschlagen würden, aber schon nach
dreitägiger Tauer der Beschießung zeigte es sich, daß
ich rech"hatte. In der Nacht zum vierten Beschießungs¬
tage wurde durch einen Schuß in meinem .Kranken¬
saal eine Wand eingedrückt, drei Mann , die in den
Betten neben meinem lagen, wurden durch Spreng-
stücke getötet. Am vierten Tage sitze ich eben am
Bett meines verwundeten Ulanen und unterhalte mich
mit ihm über unsere mißliche Lage, als auf einmal
eine furchtbare Tetonation ertönt und die Betonoecke
sich langsam auf uns hernnterzusenken beginnt. Es
gelang mir , die drei in unserem Zimmer liegenoen
deutschen Verwundeten (außer meinem Ulanen, einen
Jäger und einen Jäger zu Pferde) mit Hilfe ocs
Pfarrers German, der sich tadellos benommen hatte,
in Sicherheit zu bringen, während wir fünf oder sechs
französische Verwundete nicht mehr retten konnten;
sie wurden unter den Trümmern der 7 Meter dicken
Decke begraben.

Ter Raum in den Kasematten wurde nun immer
enger, der Verwundeten wurden immer mehr, das
Essen muß>, man einnehmen, während gleichzeitig in
demselben Raume die schwersten Operationen beim
Schein von Kerzen vnlzc zrn wurden ; früh lag man
beim Erwachen zwisch Toten, kurz, es war eine ent¬
setzliche Zeit . In der nächsten Nacht ein fürchterliches
Getöse: Ein Volltreffer hat in den Saal der Leicht-
verwundeten eingeschiagen, die sämtlich rot sind. Tie
Lage der Festung wurde bon Stunde zu Stunde schlim¬
mer, und der Kommandant wollte mit den Belagerern
über die Wegbringung der Verwundeten verhandeln,
aber die Deutschen verlangten bedingungslose Ueber-
gabe. Dazu wollte sich der Kommandant nicht ver¬
stehen, und so nahm die Beschießung ihren Fortgang.
Als aber noch eine andere dicht mit Soldaten belegte
Kasematte eingeschossen worden war und die Aerzte
erklärten, sie würden unter diesen Umständen die Ver¬
wundeten nicht mehr behandeln, und als auch das
Wasser und der Wein zur Neige gingen, ließ, der
Kommandant die weiße Fahne aufziehen; die Kapi¬
tulation erfolgte bedingungslos, und der Kronprinz
beließ dem Kommandanten in Anerkennung seiner
Tapferkeit den Degen. (Nach dem Auffinden der
Kisten mit Tum-Tum-Geschossen ist ihm der Degen
abgenommen worden. — Red.)

Wir konnten es zuerst gar nicht glauben, daß das
Höllenkouzert der krepierenden Geschosse nun aufhören
würde und wir ganz frei würden. Tie französischen
Soldaten freuten sich unbändig , daß das Bombarde-
merrt nun zu Ende war ; keiner von ihnen war schon
am vierten Tage der Beschießung mehr zur Verteidi¬
gung fähig gewesen, so demoralisierend und nieder¬
schmetternd hatte das Bombardement gewirkt. Am
fünften und sechsten Tage waren sie zu allem unfähig
gewesen, selbst zum Essen und zum Schlafen. Auf
meine Frage an die Offiziere, warum sie nicht einen
Ausfall machten, hatten sie mir geantwortet, daß sie
ihre Leute nicht aus den Kasematten herauskriegten.
Tie wirklichen Offiziere hatten sich, wie gesagt, stets
tadellos gegen mich benommen, die OMziere Lweiter



MVM MV Bte Mannschaften taten dies aver erst
dann , aN tchnen klar wurde , daß sie der Gefangenschaft
verfalle » müßten.

Nach der NeberaaLe der Festung wurde ich von
tzcmptmann v- R . und von Hauptmann R . in Empfang
genommen und nach Luxemburg gebracht , wo ich erst
einmal meinen äußeren Menschen wieder in Ordnung
brachte ; ich habe dreinral gebadet , ehe ich mich wieder
für sauber h^ lt . Am nächsten Tage wurde ich in . . .
vom Sronprinzen empfangen , dem ich meine Leidens-

jeschichte ausführlich erzählen mußte und der äußerstuldvoll zu mir war ; auch die Herren seines Stabes
erzeigten mir herzliche Kameradschaft . Ich machte mich
dann mutterseelenallein auf die Suche nach meinem
Regiment , ritt sechs Tage lang nach Frankreichs hinein,
— dabei habe ich den» bekannten Rennceiter . . . .
»och eine sieiwillige Patrouille gegen . . . . geritten,
uud fand endlich meinen Truppenteil wieder.

Seiner Majestät jüngster Rekrut.
v Skizze von Arthur Babilotte.

(Nachdruck verboten.)
Da ? war , als der Dampfer . Breslau " im Hafen von

Messina lag.
In Scharen strömten junge Leute an Bord , die als

Kriegsfreiwillige genommen sein wollten . Mauchen ge¬
lang es, die meisten aber mußten schweren Herzens wieder
ans Land znrücffehren: Mau konnte ihre Kräfte nickt
brauchen.

Nickt alle aber fügten sich geduldig in daS Unab¬
änderliche. Da war vor allen ein kleines siebzehnjähriges
Bürschchen, dem der Jugendmut nur so aus den Augen
sprühte. Der hatte sich schon gereckt, als die Augen des
rntersuchenden Arztes über seinen unausgewachsenen
schmalen Körper gingen, und hatte die Lungen mächtig
soll Luft genommen, damit es am rechten Maß über die
Brust nicht fehle-,- solle. Und dann hatte das Bürschlein
mit einer fröhlichen Stimme gesagt : . Herr Stabsarzt,
Seiner Majestär iüngfter Rekrut bittet , mit vor die Front
pr dürfen !"

Der Arzt hatte gekachelt und ihm den blonden Jungen-
köpf gestreichelt und gesagt: . Uebers Jahr , mein Jung ',
ibers Jahr holen wir dich. Jetzt haben wir genug, laß
dich's nicht verdrießen , kleiner Bursch!"

Da hatte das Kerlchen fast geweint vor Enttäuschung,
8ram und Zorn . Ja , auch vor Zorn . Denn wie ging es
>u, daß man ihn nicht nahm , ihn, der rage- und nächte¬
lang von fernen tapfere« Taten geträumt hatte , seit er
wußte, daß ein gewaltiger Krieg entbrannt war!

Und da sagte er noch einmal sein Sprüchlein her:
,Setner Majestät jüngster Rekrut bittet trotzdem, ihn zu
Gehalten!" Und fügte mit einem schelmischen Lächeln
sin zu: . Soviel Platz wird schon noch sein, Herr Stabs¬
arzt!"

Aber der Stabsarzt war ein Mann , der sich nicht er¬
reichen ließ. Grollend mußte stch's das mutige Kerlchen
gefallen lassen, daß man ihn mit den andern in die Jolle
»ackte, die sie cn Land bringen sollte.

Während aber die andern sich mit der Abweisung be¬
reits abzufinden begannen , geriet der Kleine immer tiefer
kn eine zornige Auflehnung hinein . In seinem unschuldi¬
ge« Herzen, das noch nichts vom Leben und seinen Ge¬
setzen kannte, nistete sich der Gedanke ein. er könne er¬
zwingen, was ihm Pflicht schien. Da unternahm es dieser
tapfere, unentwegte Springindiewelt , gegen diese Großen
anzugehen, die ihm seine Freude und Entschlossenheitnicht
gönnen wollten. Er wartete , äußerlich scheinbar ganz
geduldig und gehorsam, bis die Jolle gewendet hatte und
zum Schiss zurückfuhr. Daun schleuderte er, absichtslos,
wie es allen schien, am Strande entlang und ließ die
andern von dannen ziehen . Erst als er ihr Reden ans
Weiter Ferne vernahm , drehte er sich um und spähte ihnen
nach. Sie waren ganz klein geworden und verschwanden
endlich völlig . Am äußersten Ende der Mole stand er nun,
ganz allein , und blickte hinaus auf das schimmernde Meer,
das glatt unter einem hohen sonnigen Himmel lag , blickte
hinüber zu dem großen stolzen Schiff, auf dem sie ihn
nicht haben wollten, weil er zu klein und zu schwach sei . . .

„Hahaha !" Er lachte laut über das Meer hin und
dehnte stck in der wohligen Wärme und ries kecklich hin¬

aus in die blaugrünc Unendlichkeit: „Ich will 's euch aber
beweisen, daß ich nicht zu klein und zu schwach bin ! Dann
müßt  ihr mich nehmen !"

Es war wie ein Schwur und rin Versprechen.
Dann warf er die Oberkleider ab, spannte die Arme,

als hätte er das ferne Schiff an seine junge Brust ziehen
wollen, und sprang mit einem kühnen Satz ins Meer.

Schon als kleiner Jung « hatte er oft und gern im
Meere gebadet ; von allen Kameraden war er stets der
gewandteste und ausdauerndste Schwimme: gewesen. Mit
starken, regelmäßigen Stößen warf er sich vorwärts ; wenn
er ein wenig Müdigkeit verspürte , ließ er sich ein Stück¬
chen treiben , um dann mit ffischen Kräften weiterzuschwim¬
men. Immer weiter wich der Hafendamm hinter ihm zu¬
rück, immer näher sah er das große Schiff, dem seine
Sehnsucht galt , auf sich zukomme».

Irgendwo läutete eine Glocke.
Es war dem eifrigen Bürschlein auf einmal , als rücke

das Schiff immer weiter von ihm fort . Ein großer
Schrecken ffrhr durch sein laut arbeitendes Herz. Wenn
der Dampfer abfuhr , che er ihn erreichte!

Die letzten Kräfte holte er aus seinem Körper , es
mußte erzwungen werden ! Lieber wollte er untersinken,
als wieder zurückschwimmcnund traurig zu Hause sitzen
zu müssen, während andere für das Vaterland Blut und
Leben ließen.

Er dachte mit einem kurzen, andächtigen Gedanken an
seine Mutter , die sich nie in die Fremde hatte fügen kön¬
nen, sondern mit ihren Wünschen und Hoffnungen unaus¬
gesetzt in ihrer Heimat , dem schönen Schwabenländcl-en
lebte. Und an den Vater dachte er, den großen , tüchtigen
Mann , der sich in Messina als Kaufmann eine feste und
ertragreiche Existenz geschaffen hatte . Mit großer Liebe
dachte er an beide Eltern , und dies gab ihm neue Kräfte.
Er wollte ihnen zeigen, daß sie einen brauchbaren Sohn
hatten , der ihnen keine Schande machte.

Aber der Wille war stärker in dem jungen Körper, als
dessen Spannkraft ; nach jedenr Stoß der mageren Arme
erlahmte er mehr , eisiger Schrecken krarnpfte ihm das Herz
zusammen. Wenn er unterging , ohne etwas für das ge¬
liebte Vaterland , das ihm die Eltern in so glühenden Far¬
ben geschildert hatten , getan zu haben!

Noch einmal setzte er an, und siche da, er bezwang
seine Müdigkeit , wie ein Pfeil schoß er dahin , näher und
näher kam das Schiff. Schon hörte der das Rufen und
Lachen der Mannschaft , schon konnte er den Offizier sehen,
der auf dem Hinterdeck auf und ab schritt. . . .

Mit einem großen Dank zu Gott im Herzen schwamm
er munter vorwärts . Gigantisch wuchs der Rumpf des
Dampfers vor ihm auf, er sah ihn , trotz der Nebel, die sich
plötzlich über seine Augen legten. Seine Kräfte waren zu
Ende , das fühlte er ; aber um alles in der Welt wollte er
stch's nicht eingestehen; das Abenteuer mußte bis zum Letz¬
ten bestanden werden , bis das erreicht war , um dessent-
willen er es unternommen hatte . . . .

Mit starren Fingern klammerte er sich an ein nieder¬
hängendes Seil , er wollte die Beine um den stützenden
Halt schlingen und aufwärts klettern. Es ging nicht mehr.
Unfähig , sich zu bewegen, hing er an dem Seil : nur rufen
konnte er noch. Das tat er denn auch, so laut es ihm mög¬
lich war . Ein Gesicht beugte stch über die Reling , dann
fühlte er, wie er hochgezogen wurde . Zum letztenmale
blitzte der Gedanke durch seinen Kopf: Jetzt mutzt du dich
strammhalten ! Und so trat er, wankend zwar , aber auf¬
recht auf den Offizier zu, der verwundert ans ihn zukam,
erkannte in ihm den Arzt und sagte, sich straff aufrichtend,
mit der erlöschenden Kraft seiner Stimme : „Seiner Ma¬
jestät jüngster Rekrut meldet stch zur Stelle , Herr Stabs¬
arzt !"

Dann sank er willenlos um und hörte nur noch wie
aus weiter Ferne die Stimme des Stabsarztes , der in
tiefer Rührung zu ein paar herbeigeeilten Offizieren
sagte : „Meine Herren, das Land , das solche Jungens
hat , braucht um seine Zukunft nicht besorgt zu sein !"

Nach einem zwölfstündigen Schlaf erwachte der
tapfere Knabe. Seine erste Frage war : „Werd' ich nun
angenommen ?"

Er hat es lange nicht verwunden , daß sie ihn trotz¬
dem nicht Mitnahmen , und erst später , als er reifer und
klüger war , hat er eingesehen, warum eS nicht hatte ge¬
schehen können.



Biersfadfer Zeitung.

Unter dem Eanuendaum.
Weit draußen im Vogesenwarv,
Wie weht der Winterwind so kalt
Er rüttelt wild aus seinen Traum
Den dunkelgrünen Tannenbaum.

Der Tannenbaum , der beugte sich
So trauervoll und neigte sich,
Mit seinen Zweigen all herab,
Herab auf ein Soldatengrab:

„Oh , laß dein Wehen , wiloer Wind,
Hier ruht der deutschen Erde Kind!
Es schläft allein im weiten Feld,
Zum Wächter ward ich ihm bestellt.

Sein rotes Blut Hab ' ich geseh 'n,
Sah seines Atems letztes Weh 'n;
Die Linke hielt die Waffe fest,
Die rechte war aufs Herz gepreßt.

Die Tannenzweige beugen , sich
So friedevoll und neigen sich,
Vom Himmel hoch strahlt hell herab
Ein Stern auf das Soldatengrab.

Er sprach kein Wort , er weinte nicht,
Nach Deutschland war sein Blick gerich 't,
Er sprach kein Wort - so kam der Tod;
So fand man ihn im Morgenrot.

Und heute ist die heil 'ge Nacht,
Nicht so wie sonst erglänzt der Lichter Pracht
Und Jung und Alt im bangen Traum
Schaut auf heut zu dem Weihnachtsbaum.

Drum schweige still , du wilder Wind.
Der deutschen Erde totes Kind,
Der stille Mann im Grab allein,
Der soll nicht ohne Christbaum sein!

Und sacht ' verweht der laute Sturm —
Die Glocke schlägt vom fernen Turin : '
Die Christnacht ernst und feierlich
Senkt auf den kleinen Hügel sich.

W. KaSen.

Lin WeihuschtMst im Felde.
Eine Kriegs -Erinnerung.

Wenn der Liniensoldat ins Feld rückt , so entzückt ihn
das rege , wechselvolle Leben , welches so ganz verschieden
von dem der Garnison ist und oft leise den Wunsch in
ihm aufkommen läßt , daß dies doch noch recht lange
dauern möchte ; denn nur ein ganz erbärmlicher Kerl
kann es ja vorziehen , bei der Ersatz -Eskadron tagtäglich
die gewohnte Ruhe und Ordnung zu genießen , sich am
Abend in sein B . tt z, .•>* - ' sich am anderen Mor¬
gen wieder vom Trompeter wecken zu lassen , während
seine Kameraden draußen im nebelkalten Biwak liegen,
um schon in der nächsten Minute durch den unterdrück¬
ten , von Mund zu Mund gehenden Zuruf : „Alarm !"
auf die Pferde geworfen und , in Reih und Glied stehend,
vom Oberst mit dem Kommando : „Lanzen auf die rechte
Ende st' „Faustriemen loß !" und einer krästigen,Anrede,

wo der Feind am besten und am sichersten verwundbar,
bedacht zu werden.

Wutschnaubend naht der Feind — kaltblütig wird
; er empfangen . Heißer und heißer tobt das Kavallerie-
> Gefecht . — Mann gegen Mann ; — Schwert gegen

Schwert . — Hier die vom grimmen Stoß zitternde Lanze,
j dort der pfeifende Stahl. — Tapfer halten Ulanen!—

Da : — der Feind — — er beginnt zu wanken-
j Zu weichen.- Die Lanze - sie bricht Bahn;
, die Lanze - sie lichtet die Reihen - die Lanze
| - sie verfolgt . - Wo ist der Feind ? — Ge-
. flohen ! — In alle Winde zerstreut ! - Sieg ! -
| Sieg ! 11-

Das ist das Ideal des deutschen Ulanen,
s Auch der Landwehrmann fühlt im Felde , daß es

noch etwas anderes im Leben gibt , als Kaffe zu hau-
, deln , Häuser zu bauen , Kinderwiegen und Schränke zu
l Miziexen . oder Bärte LbzrMh -nern Er siihlt sich g.etra-



gervvon Dem Gedanken : „Mit Gott für König und Va¬
terland!" fühlt sich auf diese Devise hin und für dieselbe
jeden Augenblick bereit, dem Feinde gegenüber sein Le¬
hen so teuer als möglich zu erkaufen.

Außerdem läßt ja auch bei derber besaiteten Naturen
schon die stete Ungewißheit darüber, was die nächste
Minute bringen kann, garnicht recht einen Gedanken
an die Heimat aufkommen.

Etwas anders gestaltet sich dies nun doch vorzüglich
für Kavallerie, bei der Belagerung einer Festung, wenn
man so vier Wochen auf einer Stelle so recht auf der
Bärenhaut liegen muß ; denn hin und wieder mal eine
kleine Requisitionspatrouille mitzumachen ist doch gar
nicht als Arbeit in Anschlag zu bringen. Da zieht sich
die Erinnerung an die Heimat in so manches Herz, und so
manche Brust hebt sich höher bei dem Gedanken, daß
es doch möglicherweise bald ein Ende mir dem Feldzuge
bekommen könnte und möchte.

Ein solches Los traf im Dezember 1870 dir 4. Es¬
kadron des 3. Reserve-Ulanen-Regiments.

Die Schwadron hatte bereits 14 Tage als Besatzungs-
Kavallerie in Mülhausen ' gelegen, dort von den Bürgern
viel Liebes und Leides erfahren und marschierte am 6.
Dezember 1870, nachmittags 4 Uhr, von dort aus , um
auf spiegelglatter Chaussee, welch: den Marsch ungemein
schwierig und langweilig machte, in den Belagerungs-
Rayon von Delfort, nach La Fontaine , sich zu begeben,
wo sie bis auf weiteres Kantonnement bezog.

Diese Unannehmlichkeit, welche die Ulanen im An¬
denken an die reichen Quartiere doppelt empfanden,
wurde jedoch bald überwogen durch den eigentümlichen
Zauber, welchen die regemäßig ertönenden Geschützschläge
der Belagerungsartillerie auf den Neuling ausübfen.

Wer wäre wohl albern genug, sich des Geständnisses
der unaussprechlichen Freude zu schämen, welche ihn als
Kind alles andere vergessen ließ, wenn es ihm gelungen
war , den jovialen Papa durch Schmeicheleien, Bitten
Liebkosungen endlichd. \ i zu bringen, ihm die goldene
Tick-Tack ans Ohr zu ; uien, bald an das eine, bald
an das andere ? — Mer wüßte nicht mehr, wie es stets
in solchen Momenten sein heißester Wunsch gewesen, eine
solche Tick- Tack zu besitzen, um Tag und Nacht in die¬
ser Annehmlichkeit schwelgen zu können ? — Wer
hätte es vergessen, aus den Uebergangen von der mehr
gedankenloseren zur heranreifenden Kindheit her, das
große Uhrgehäuse im Zimmer, in seinem Aussatze die
alte, ehrwürdige Kuckucksuhr tragend, wie es nur der,
dem neugierigen Knaben wehrende Vater oder die still
besorgte Mutter von Zeit zu Zeit des Abends öffnete,
um den Schlüssel herauszunehmen und die schweren.Ge¬
wichte aufzuziehen, wobei die alte Uhr immer so sonder¬
bar schnurrte? — Wer hätte nicht oft genug beim Ter-
steckspiel sich in das alte Gehäuse zu verkriechen ge¬
wünscht, wenn es nicht zu fest verschlossen gewesen wä .e?

Und nun gar erst, wenn zur abgelaufenen Stunde
der Kuckuck sein Häuschen öffnete, heraushiipste und so
oft seiner Ergeuliebe stöhnte, als die zu verkündende Stunde
cs ihm gestattete. — Ja, - damals dachte das Kind
nicht daran , daß dieser Kuckuck, unbekümmert um der
Menschen Dasein, Leben oder Sterben, in ebenso ?-
nahmloser Weise die Geburt, als das Ableben ein-' -
Fanrütengliedes begrüße, dacht nicht daran, daß es
jedem Schrei des Kuckucks feinem Tode näh« ELe.

Es kannte ja kaum Dte Rosen Des Levens, woher
sollte ihm die Kenntnis von den Dornen gekomm sein?—

Die Träume und Wünsche des Knaben Hallen sich
den Ulanen mit dem heuttgen Abend erfüllt. Sie wa¬
ren hineingezogen in die Uhr, — — aber eine großem
imposante Uhr. Merkwürdigerweise auch ein Schwarz¬
wälder, wenn wir die wenigen Minuten bis zu dem
Schrvarzwald ignorieren. Belforts Umgegend von zwei
Meilen im Umkreise war das Gehäuse, die Schläge der
leichteren Belagerungs -Artillerie das Tick-Tack und von
Zeit zu Zeit, wenn das schwere Geschütz sich dumpf
grollend vernehmen ließ, war es, als sende es nach Bel-
fort hinein den Kuckuck in Gestalt einer Kugel gleichsam
zur Mahnung , daß wieder eine Stunde Widerstand ver¬
gebens verflossen.

Unbekümmert, ob er die Geburt oder das Ableben
eines menschlichen Wesens begrüßte, flog der ungefügt«
Kuckuck —mit Stolz können wir es sagen, „der deut¬
sche Kuckuck" — hinein in die Festung. — — Man
wollte ihn dort nicht verstehen, und - draußen ward
die Uhr von neuem aufgezogen.

Solche und ähnliche Gedanken beschäfllgten auch
Gefreiten Pracht der genannten Schwadron , welcher mit
dem Wachtmeister, dessen Schreiber und Burschen, sowie
noch sechs anderen Ulanen in ein Quarller gekommen
war , in dem bereits mehere Infanteristen und ein Pio¬
nier-Kommando, bestehend aus einem Unteroffizier und
vier Mann , deren Aufgabe war, die Trlegraphenverbin-
dung zwischen La Chapelle, wo das Belagerungs -Kom¬
mando sich befand, und den übrigen Dörfern des Bela¬
gerungs-Rayons imstande zu erhalten, Platz gesunden
hatte.

Pracht war , nebenbei gesagt, ein heiterer, gebildete,
und gefühlvoller Mensch, voller Poesie, welchem es nie
an Stoff fehlte, eine Gesellschaft zu unterhalten, ja wel¬
cher in schönen Stunden selbst davor nicht zurückbebte,
mal ein Reimlein zu schmieden.

In den nun folgenden Tagen wurde sein Unterhal¬
tungstalend von feinen Kameraden gehörig ausgebeutet,
denn von Beschäftigung war , wie bereits erwähnt, bei
den Ulanen fast gar keine Rede, und so mußte denn der
Gedankenaustausch, verbunden mit arg beschmutzten und
zersetzten Karten , das seinige tun, die Zeit so gut wie
möglich hinzubringen.

So war man denn . langsam einen halben Monat
fortgerückt, und die unbeschreiblich süße Weihnachtswoche
brach an.

Aus der Heimat her, gellagen auf den leichten Schwin¬
gen der klaren Winterlust, duftete das liebliche Aroma
der frischgeschnittenen Tannenbüume herüber zu den deut¬
schen Brüdern und Söhnen jenseits des Rheines. Nicht
den unmerklichsten Teil dieses Wohlgeruches hatten die
dazwischen liegenden hundert Meilen geraubt. Unver¬
kürzt sollte der Landwehrmann die Grüße empfangen,
die der tannengegipfelte Harz, die Elbings rauhe Küste,
ja, die der tausend Plätze Berlins , auf denen Weih¬
nachtsbäume feil standen, ihm fanden.

Höher hob sich die Brust.
Wie der Kch g unzertrennlich vom Kanonendonner,

wie der Infanterist verwachsen mit seinem Gewehr, so
darf man sich wohl Weihnachten und den Weihnachtsbaum
ocrstcllen.
. .. Niemand, den du auch fragst, wird dir Rcchmschaft



geben können, was für ein Gefühl es ist, welches "dich
beim Andenken an die strahlende, äpfelbeladene Tanne
durchströmt, niemand wird dir sagen können, wie du es
wohl beim rechten Namen nennest.

Auch in Prachts Innern begann es sich zu regen
und zu pochen, zu mahnen an die feeligen Stunden , die
der Weihnachtsbaum in feinem Gefolge führt.

Mit jeder Minute , um welche er dem heilig« .Feste
näher rückte, wuchs bei ihm der Wunsch, einen Weih¬
nachtsbaume zu besitzen und er hatte es verstanden» die¬
ses Verlangen auch bei feinen Kameraden zu einer̂ fol-
chen Sehnsucht zu entflammen, daß man einstimmig be-
schloß, alle Kräfte daran zu setzen, einen Weihnachtsbaum
herbeizuschaffen, und sollte man' ihn auch wer weiß wo¬
her holen müssen. -

Aber - wie anfangen.
Wohl waren kaum eine halbe Meile von La Fon¬

taine die himmelhohen Vogesen, auf denen Tannen in
Hülle und Fülle wuchsen, aber das war doch zu nahe
an Belfort, daher nicht erlaubt hinzureiten.

Auch bei den Pionieren war die durch Pracht an¬
geregte Idee in empfängliche Seelen gefallen und chr
Interesse lebhaft erweckt worden. Diese guten Kamera¬
den nun, geübt, den dicken Stamm zu fällen und zu ei¬
ner Brücke zu verwenden, schreckten gewiß nicht vor
der kleinen Mühe , ein Weihnachtsbäumchen abzusübeln,
zurück. — doch immer wieder das Lamento, wo her¬
nehmen ?

Pracht ließ nicht nach, stets von neuem anzufeuern.
„Kinder, was hätte es denn aber wohl für die deut¬

schen Truppen schweres gegeben? Es mutz doch ein
Weihnacktsbaum auszutreiben sein und sollte es das
halbe Leben kosten. Ich hätte wohl föon einen aus-
gekundfchaftert, aber allein kann ich ihn nicht holen."

„Wo steht er stoemr? " riefen alle wie aus einem
Munde . „Wir helfen alle !"

„An uns soll es auch nicht fehlen," versicherte der
; Pionier -Unteroffizier. Führt uns nur hin, wir werden

schon mit ihm fertig werden."
s „Hat schon einer die Wassermühle hier im Tale ge¬
ll sehen ? fragte Pracht , indem er seine Stimme zu einem

leisen Geflüster senkte.
„Gewiß ! Was solls mit der Wühle ? "

\ „Pft! Ruhig! — Soeben habe ich bemerkt, das
dort, fast ganz vergraben im Schnee, reizende Tannen¬
bäume stehen."

„Da holen wir uns einen !" riefen alle einstrmmrg.
^Ia — aber wie, daß der Müller nichts merkt ?"
„Nun, das wird sich auch schon tun lassen."
Es war nätttlxrf) in allen noch das Gefühl von der

Heimat her lebendig daß auf das Abhauen von Weih¬
nachtsbäumen in den Forsten Strafe steht.

„Im schlimmsten Fall kriechen wir aus dem Bauche
hin," meinte ein Pionier.

Und ich reite auf euch!' rief Pracht ftöhlich aus.
So wurde beschlossen, den Tag dazu zu benutzen,

daß sich ein jeder einzeln nach der Mühle begäbe, um
das Terrain zu rekognoszieren und die Bäume in Au¬
genschein zu nehmen, resp. den besten auszusuchen, und
jeder kehrt mit dem Resultat und entzückt von der
Schönheit der Bäume zurück.

Aber sie waren auch in der Tat schön. r
Kerzengerade st anden  sie , da.  Stolz und stylank.

prangte die schneeige Krone auf ihren Häuptern . Es
war kein Zweiglein, keine Nadel zu entdecken, welche
überflüssig wäre, oder an eine andere Stelle gehört hätte.
— Mit einem Wort , man sah es ihnen an, sie waren
zu Weihnachtsbäumen gewachsen, zu allem anderen
waren sie zu schade.

Nun ging es unseren Landsleuten wie den weldbe-
kannten Mönchen im Kloster Grabow im Lande Use¬
dom mit den beiden Stören : es ward ihnen die Wahl
schwer, welcher zu fällen sei. Und wäre nicht der ver¬
gnügte Pionier -Unteroffizier noch zur rechten Zeit da¬
zwischen gekommen, so hätte es vielleicht wegen der
Tanne noch gar die schönsten Prügel unter ihnen gesetzt.

, Schließlich einigten sie sich jedoch, wie es vemünstigen
Leuten zukommt, in ihrer Wahl und verschoben, nach¬
dem sie sich den König aller dieser Schönheiten beraus-
gesucht, seinen Tode bis zum Abend.

Inzwischen machten sie sich darüber, den Ausputz des
Baumes herzustellen. Eine eben nach La Chapelle vor¬
überreitende Ordonnanz mußte von dort 35 Talglichtec
mitbringen, welche durchschnitten, die Jahreszahl ergaben
Leuchter wurden von Zigarrenkiftenholz verfertigt, der
Wachtmeister spendierte buntes Papier zu Ketten und
Apfelkörbchen; Nüsse wurden mit Siegellack an baum¬
wollenen Fäden , ebenso Aepfel an Stielen befestigt; Ro¬
smenschnüre dachte man sich, und statt der Marzipausi-
gürchen banden sie Liebeszigarren daran.

Unter diesen Vorbereitungen verging der Tag vor
dem Heiligabend, und als es Abend geworden war,
drängte Pracht die Kameraden, nun nicht länger zu säu¬
men."

„Ich habe," sagte er, „mich genau umgesehen. In
der Mühle scheint man beim Abendbrot zu sein, des¬
halb ist es jetzt gerade die beste Zeit. Es ist doch nicht
nötig, daß wir den Müller erst über den Hals bekom¬
men.

So ordnete sich die kleine Schaar in aller Eil«.
Die Infanterie wurde als Vedetten ausgestellt, die Ka¬
vallerie war bestimmt, ihre Schultern zum Tragen zu
leihen, und die Pioniere führten, ins erste Treffen dis
Tat aus.

So verschieden diese Schlachtordung nun auch von
der gewöhnlichen ist, so bewährte sie sich gegen diesen
seltenen Feind ganz vorzüglch, und es dauerte keine 10
Minuten , als der Baum schon durch feinen lieblichen
Dust im Zimmer auf das bevorstehende Fest hindeutete.

Der Heiligabend brachte in dienstlicher Hinsicht nichts
neues und so ging es lustig aus Baumputzen.

Dies war allerdings leichter gesagt» als getan ; berat
das Bäumchen maß acht Fuß Höhe und war , einmal
angeputzt, wegen seines Umfanges durch keine Türe mehr
zu bringen, weshalb es gleich im Nebenzimmer, wo «s
die Feiertage stehen bleiben sollte, ausgestellt wurde.

Die siebenzig Lichterchen waren kaum daran zu se¬
hen ; dagegen sparten die bärtigen Kriegsleute nicht an
übrigem Putze durchaus keine Mühe , so daß der Baum
mit jeder Minute ein reicheres Ansehen gewann und,
als er fertig war, sich schwerlich vor einem seinesglei¬
chen in Deutschland genieren brauchte, selbst wenn es>
kein interimistischer gewesen wäre.

Pracht hatte mit sinnigen Verständnis den Ausputz,
gelestet, und ein jeder hatte sich willig ihm untergeord-.

..nek .DLställt .ihm.DlötzliÄ ein,: - - — — ^



„Leute, wir haben ja keinen Kuchen! — Zu jedem
ordentlichen Feste gehört auch Kuchen!" — _

„Ja , Kuchen!" erwiderten alle. Das ist bald ge¬
sagt; aber wer soll backen?"

„Gebt mir Mehl und Eier und Butter, " entschied d«
einer der Jnsanteristen, so will ich für jeden einen
Kuchen backen."

„Topp ! wir gehen requirieren!" ries man durchei¬
nander. In einer Stunde ist alles hier !'

Und so geschah es auch. Dis Kerle wußten es so
gescheit anzustellen, daß sie aus jedem Quartier etwas
schnurrten, und bald rührte der Bäcker mit seinen nack¬
ten Armen im Teig umher.

„Wenn es euch nun recht ist," schlug Pracht aber¬
mals vor, so sammeln wir eine Kollekte und ich reite
nach La Chapelle und hole Schokolade und Zucker; ich
bin bis Abend bequem zurück."

Dieser Vorschlag wurde stürmisch begrüßt, und im
Nu war eine anständige Summe an der sich der Wacht¬
meister nicht unbeträchtlich gezeigt hatte, beisammen; ei¬
ner der Kameraden hatte, während sich Pracht zum Rei¬
ten fertig gemacht hatte, dessen Pferd gesattelt und vor¬
geführt und fort ging es im Trabe nach La Chapelle.

Als es nun sechs Uhr geworden und der Kuchen
und die Schokolade fertig war, wurde der Weihnachis-
baum angezündet und unter sröhlichsten Scherzen ging
man jetzt daran , die Kuchen, von denen ja doch in der
Hitze des Gefechts einer vielleicht etwas größer oder
kleiner geraten war , zu verloofen.

Selten wohl hat ein Weihnachtsbaum _eine so zu-
sammmengewürfelte Familie um sich versammelt, als
wie dieser unserer braven Landsleute. Und mit wel¬
chen Gefühlen betrachtete diese Familie den Baum ? —

Es war anders, als wenn im tiefsten Frieden daheim
die Kinder erwartungsvoll hinter der Tür lauschen, bis
das Zeichen gegeben wird, auf welches die frohe Schaar
jubelnd herzueilt, sein Weihnachtsverslein herbetet und
hierauf die für ihn unter dem Baume ausgebreiteten
Geschenke mtgegennirnmt.

Zum größten Teil verheiratet und mit unaussprech-
gtzen Gefühle der Batersreude bei der Descheerung ver-
kaut , fühlte ein jeder, daß ihm heute ein gewisses Et¬
was , die Harmonie in der Familie fehlte.

Niemand sprach es aus ; doch die Gesichter verrieten
es ; das der Geist ganz wo anders weile, und daß
dieser harmlose Scherz doch nicht im geringsten geeignet
sei, das richtige Weihnachtsgefühl zu ersetzen. Denn
das Tick-Tack der großen Uhr draußen schwieg nicht
es nahm in regelmäßigen Schläge,: seinen Fortgang,
und mahnte, wo man sich befände.

„Freunde !" nahm Pracht , der dasselbe in aller
Blicken las , nun tief bewegt das Wort , „ich sehe euch
allen an, was euch bedrückt. Ich will euch keine bo¬
genlange Rede halten, sondern rufe euch nur zu:

Glücklich ist,
Wer vergißt,
Was doch nicht zu ändern ist.

So wollen wir nun ftöhlich genießen, was uns der
Schöpfer heut beschieden, um so mehr, als uns das
„Morgen " hinter grauen Nebeln verhüllt liegt.

Pracht hätte vielleicht noch weiter gesprochen, wenn
er nicht durch die von dem strahlenden Weihnachtsbaume
~ eim hier zu Lande nie. sesrhene Erscheinuns — cm-

gelockt, herbeiströmende Menge aus dem Gleichgewicht
und von seinem Platze gedrängt worden wäre. Scha¬
renweise kamen die Einwohner herzu und des Löbens
uub Verwundcrns war kein Ende, so daß die Kame¬
raden, anstatt ihre Schokolade und Kuchen urit Ruhe
unterm Weihnachtsbaum genießen zu können, ftoh sein
mußten, daß sie nicht von der ab- und zustcönnnden
Menge der Neugierigen erdrückt wurden

Doch blieb das Vergnügen keinesweg trockenes.
Nach und nach brachten nämlich die Bauern einer nach
dem anderen hier ein Fläschchen, dort etn Kännchen
Wein , den sie sonst vor den Blicken der spähenden Sol-
daten sorgsam verborgen hielten, so daß mit der Zeit
die Stimmung eine so animierte wurde, das selbst die
Karten heut Ruhe hatten und nicht viel fehlte, so hät¬
ten die bärttgen Krieger mit der männlichen sowohl,
als auch mit der weiblichen Bevölkerung ein regelmä¬
ßiges Schmollis getrunken und durchgetanzt.

Unter anderen kam auch der Müller , was den gu¬
ten Marssöhnen allerdings nicht sehr angenehm war;
denn nun qlaubten sie, nachdem er gesehen, wo .ein
Baum ein Ende genommen, bestimmt einer Denunzia¬
tion beim Platz -Kommandanten entgegensehenzu müs-
sen.

Doch da hatte man sich getäuscht. Der alte Mann
freute sich io innig über den schönen Schmuck, den man
seinen! Zögling verliehen, ja er ward stolz darauf, daß
er sich Hinreißen ließ, ein paar Flaschen Champagner,
die, wie er versicherte, schon lange Jahre in seinem Kel¬
ler lagerten, zu spendieren.

Das brachte das Vergnügen gewissermaßen auf den
Höhepunkt.

Nun wollten aber auch die anderen Bauern nicht
zurückstehen und nicht lange, so war so viel Campag-
ner vorhanden, wie man sich nie von dem Dorf hätte
träumen lassen.

Glas auf Glas wurde geleert und Gesundheiten
ausgebracht auf Seine Majestät und Molkte und Bis¬
mark und alle Generäle von oben herunter. Aber auch
Pracht , dem man das ganze Vergnügen eigentlich ver¬
dankte, ward nicht vergessen und manches poculum ihm
zu Ehren geleert.

„Da muß ich mich auch revanchieren," rief Pracht
aus , „und zwar will ich euch etwas lehren!"

„Ünd das wäre ?"
„Ich will euch lehren, wie der Champagner in die

Wett gekonunen ist."
„Wir sind begierig! — Nur los !" scholl es durch¬

einander.
Und Pracht , nachdem er sein Glas gefüllt und jtdj

erhoben hatte, begann:
„Als Jupiter alt warn, da nährt er zu den Werken der Liebe
Durch feuriger Trauben Geblüt die erschlaffenr-cn Triebe.
Doch tätlich schwand leider das tändelnde Sehnen ihm mehr,
Trum tobt er : „Bachus, wo hast du dies matte Zeug her? ! —
In kurzum mach' wallen das Blut mir in scurigen Wogen!
Für inmwr sei wnst dir die Wonne der Liebe entzogen.
Mein letztes, mein einzig' Körnlein weih' hiermit ich dir,,
Doch nirgend darfst pflanzen du'? nirgend gedeihen wiro's dir

Als in der Campagne,
Die zur Freude erblübt.
Als in der Camvagne,
Wo die Lust uns dnrchglüht.

Geschlagen stand Bachus, kann, hört er des Olymps Worte.
Doch saht sich der Göttliche lchnefl, birgt das Körnlein sich sicher.

...Die, lttMÄe ttukuntt lick, kl'chei» ihn kmdischem Spiel, _ _



tcr Liebe Genuß zu erringen wird nichts ihn, zu viel.
Ei ackert, er pflanzt, er jätet, er bindet und schneidet,
Oie köstliche Traube hat schnell zum Getränk er bereitet,
O'rauf eilt er zum Jupiter , kredenzt ihm siegesbewußt,
B’f dieser erhebt kaum den Becher, da ruft er voll &tfi:

Ha ! — Wein der Champagne,
Dir zur Liebe erblüht;
Der mit Lust uns durchglüht.

!luf » lg soll Erde und Himmel mit Jauchzen dir danken,
koll ald Diadem Rebenlaub deine Sftrne umranken,
baechantiue, ellet herbei! — Euer Meister steht hier.
Oer iebe geweiht soll Champagner sein fürder und für!
So  laßt uns denn, weil dieses Zeusgebot Wahrheit geblieben,
^etzt schwören: Stets wollen wir treu und innig uns lieben!
vtoßt an denn mit schäumenden Bechern und laßt uns sofort,
öesiegü« dies hohe, dies ichöne, dies köstliche Wort,

Durch Wein der Champagne
Der zur Wonne erblüh -.
Durch Wein der Champagne,
Der mit Lust uns durchglüht!*

Dm Refrain hatte Pracht in eine leichtfaßliche Me-
odi» gesetzt, und so sangen ihn denn der ganze Chorus,
i: 5sm such die Einwohner lebhaft einfielen, denselben,
nenn auch unter souveräner Verachtung der Weichheit
lnd Rundung der Töne, nach, und die leicht erregbaren
Franzosen sangen und tranken sich in einen solchen
ßreundfchafts-Paroxismus , daß, wenn in diesem Augen¬
slick der Feind einen Ausfall aus Belfort gemacht hätte,
>r die ganze Einwohnerschaft gegen sich in Waffen ge¬
habt haben würde, nur , damit das Veranügen nicht ge¬
hört werde.

Mitternacht war längst vorüber, als sich mit der
Zeit das Zimmer zu leeren begann — die Lichter am
Saume waren schon vorher ausgelöscht worden — und
mm dauerte es, als der Stoff alle war , auch nicht mehr
lange, so sahen sich die Soldaten allein. Schnell war
»un das kriegsübliche Strohlager aufgeschüttelt, und
»de man es sich versah, lag alles in schönster, militä - ,
sischer Ordnung, genau aufgerichtet, in süßen Träumen'
in die Wcihnachtsbäume der Heimat versunken, und
die üesen Schnarchzüge eiferten an Regelmäßigkeiten
mit den ununterbrochenen Schlägen des groben Bela¬
gerungsgeschützes.

Am ersten Feiertage vormittags war bei 24 Grad
Kälte in der Kirche bei offenen Türen Gottesdienst und
Abendmahl, wo es nicht ohne einen tüchtigen Schnup¬
fen abging ; doch prangte als Entschädigung hierfür aus
der Mittagstafel unserer Freunde als Feiertagsbraten
ein in Notwein gekochter Schinken, welchen sie aus La
Chapelle besorgt hatten und woran sie sich gehörig bene
taten.

Kaum prangte am Abend wieder der Weihnachts¬
baum im Lichterschmuck, so fanden sich, wie auf Kom¬
mando, aufs neue sämmtliche Einwohner ein. Der gest¬
rige Abend hatte ihnen zu schön gefallen, und auch heute
war von irgend einer Feindseligkeit nichts zu erkennen.

Da die Eskadron am dritten Feiertage nach dem |
Dorfe Bourogne , ebenfalls im Belagerungs -Rayon , ins
Kontonnement rücken sollte, schlug Pracht vor, dem Mül¬
ler dafür, weil er sich in bezug auf den Baum so loyal
benonimen, diesen zurückzugeben und zwar den Baum
so, wie er da war , mit Papierketten und Aepselkörbchen,
Fähnchen und Lichterstümpfchen, wieder auf seinen, ehe¬
maligen Stamm auszupfropfen, und zwar sollte dies
eben so geheim geschehen, als das Wegholen.

Dies war allerdings nicht so leicht ausgesührt wie
gedacht, denn der Raum war immerhin nicht leicht, und

er mußte doch sauber transportiert werden, um den
Schmuck nicht zu beschädigen. Doch der feste Wille
der wackeren Deutschen ließ auch dies Hindernis leicht
überwinden.

Der Da wurde in Form eines Keiles zugespitzt
und nachdem er mit vieler Mühe durch die Türen ge¬
lotst worden, in derselben Ordnung wie man ihn geholt,
wieder hingebracht, nur mit dem Unterschiede, daß man
in bezug auf den Müller nicht so viel Vorsichtsmaßre¬
geln nöttg hatte, als beim Abholen. Die Pioniere säg¬
ten einen tiefen Schnitt in den Baumstumpf, der Baum
wurde hineingepftopft, mit einem starken Strick festge¬
bunden und — zur großen Freud : aller stand das fchmuke
Bäumchen beinahe fester als zuvor, als es noch ange¬
wachsen war.

Mit schwerem Herzen trennten sie sich von ihm, denn
sie nahmen ja nicht nur von ihm, sie nahmen ja vom
Weihnachtsfeste Abschied, uud zogen hinaus in die un¬
gewisse Zukunft.

Noch lange, noch üef in die Nacht hinein, saßen
unsere Freunde in ihrem Quarttere, welches ihnen mit
eine Male so groß vorkam.

Am anderen Morgen jedoch sollten sie erst gründlich
die Früchte ihrer Tat genießen.

Hatten sie am heiligen Abend viel unter dem Besuche
zu leiden — wenn man sich so ausdrücken will — ge¬
habt, so strömte jetzt das ganze Dorf herzu, das neue
Wunder an der Wassermühle zu sehen, das geputzte
Tannenbäumchen nahm sich so stattlich aus , als ver¬
stände es sich ganz von selber, daß das Volk seinetwe¬
gen herbeigeeilt käme, und die Sperr ge nicht mehr,
wie früher, die Dreistigkeit besäßen, sich auf ihn zu set¬
zen.

Das Kommando : „Zu Dreien rechts brecht ab!
Marsch !" enttückte die Ulanen leider zu schnell dem
Schauplatze ihres Uebermutes.

Noch eine gute Sttecke von den freundlich winkenden
Bewohnern begleitet, lag bald das kahlgegessene La Fon¬
taine hinter ihnen, und weder die grausame Käste, noch
der schlechte Weg, noch die Aussicht auf einen langen
Marsch und herzlich schlechte Quarttere konnte ste ab¬
halten, ein fröhliches Lied anzustsiumen, ein Lied aus
vollster Brust, im frohen Andenken an das glücklich
verlebte Weihnachtsfeft.

Die Noft von Oorze.
Nach dem Leben erzählt von ®. von WalS -JcStWltz.

Drohend schwang der Kriegsgott seine Fackel, blutig-
rot flammte ste auf am dunklen Firmamente, ihr Schein
erfüllte die halbe Welt.

Metz war auf einer Seite von den Deutschen schon
zerniert, ein Teil des großen Heeres des Kaisers- der Fran¬
zosen zog sich hinter die Wälle zurück, um hier aus das
deutsche Kriegsvolk zn warten.

* *
*

Friedlich umschlossen von grünen Hügelketten, umrauscht
von uralten Buchenwäldern, bescheiden, ferngerückt dem
Weltgetriebe, lag das Stäbchen Gorze. Kein Schienen»
fttang, kein schriller Pfiff der Lokomottve stört seinen sttl-
len Frieden, kein fremder Fuß bettat die Tore, man kannte
es Kaum und niemand nannte seinen Namen.



[ ' ' Was draußen Ste Volker trieben , störte den Frieden
feiner Bewohner nicht, ob Kaiser und Könige mit einan¬
der haderten , kümmerte ste wenig , wenn ihre Ruhe -nur
lunangStastet blieb.

„Bis hierher werden sie nicht kommen I' Damit trösteten
sie sich, und als der Feind nur noch wenige SLunden von
dem Städtchen an der Mosel stand , da wollten sie es doch
nicht glauben.

Der Morgen des 18. graute , ganz Gorze lag noch
in süßem Schlummer , da sprengten Reiter durch die Stra¬
ßen , die Bürger fuhren schlaftrunken aus den Betten , —
der Ruf : „les prussians , l«s prusseins “ — entfesselte
jetzt mit einem Male Angst und Schrecken doppelt . Sechs
preußische Ulanen jagten zuerst durch die Stadt , eine
Schwadron folgt, dann kam ein ganzes Regiment , bald
Infanterie und Kürassiere und Train und rasselnde Ka¬
nonen und Wagen , Reiter , Fußvolk , Marketender — nach
einer Stunde war ganz Gorze ein Meer von deutschen
Kriegern ! —

Der Schreck lähmte den biederen Bürgern alle Glie¬
der, das Lärmen der Fremden machte sie verstummen : sie
gaben schweigend den Kriegern , was sie verlangten , schon
ftoh , daß diese nur um einen Imbiß einen Trunk baten
.und nicht Selbsthilfe in Anwendung brachten.

Rur Meister Antoine , der Invalide von Magenta , war
guten Mutes , ein Kriegslied pfeifend stand er am Fenster,
trat mit seinem Stelzfuß den Takt der Atelodien , welche
die vorüberziehenden Regimentsmusiken spielten. Dabei
reichte er Wein , Brot und Zigarren , nteil er wohl aus
eigener Erfahrung wußte , daß es weit klüger ist, freiwil¬
lig dem Soldaten zu geben, als abzuwarten , bis er fich's
nimmt.

Sein Haupt schmückte die alte Soldatenmütz ^ sein
Knopfloch zierte die Ehrenlegidn am roten Bande . Ihm
zur Seite stand sein Kind Madeleine und fein blondge¬
locktes zehnjähriges Söhnchen Antoine , dem Vater beim
Liebeswerke helfend.

Dicht am Fenster hielt ein Infanterie -Bataillon . Ein
junger Offizier stand neben seinem Zuge . Der alte In¬
valide mit der Eoidatrnmütze auf dem Kopse, die Ehren¬
legion auf der Brust , das liebliche Kind an seiner Seite,
erweckten sein Interesse , er grüßte freundlich mit der Hand
und ftagte , wo er sich das Ehrenband verdient.

„Bei MagentaI " gab er stolz zurück. »Bei Gott,
Herr Leutnant , wenn ich mein zweites Bein nicht dort
gelassen hätte , Ste sähen mich heute hier nicht müßig stehen !'

Der junge Offizier nickte zuftimmend zu, die schlichte
stlldatische Art des alten Invaliden berührte ihn angenehm.

„So , meine Kleine, ' wandte er sich an die Kinder,
»gib mir auch einen Trunk, ' und nahm den Becher ro¬
ten Weines , den ihm Annette schüchtern reichte. In die¬
sem Augenblick war 's , als man den ersten Verwundeten
— einen Husarenoffizier , — hereintrug ; ohne sich einen
Augenblick zu besinnen, sprang der Offizier hinüber und
reichte den vollen Becher dem blessierten Kameraden,
stumm nickte der feinen Dank und sog begierig den stär¬
kenden Trank.

„An die Gewehre !' erscholl das Kommando.
Fort ging 's ; stumm mit der Hand dem Invaliden

und dessen Kindern den Abschied Minksüd , zog der junge
Offizier von dannen.

„Wenn sie „den ' nm nicht gerade totschietzeu Papa !"
Maate die Kleine . _ _ , _ .

Der Alte sah ihm sinnend nach.
Es steht in Gottes Hand , mein Kind, wie Du , wie

ich und wir alle ! Amen !'
Die Lust erzitterte bald darauf von jenen wilden Tö¬

nen des Schlachtgetümmels , die Herzen bebten bei ihrer
Allgewalt , doch die da fochten, standen in Gottes Hand.

Heute Morgen beleuchtete die Sonne noch ein stohes
Bild des Friedens , jetzt erfüllte ein Klagelaut die Straßen
des Städtchens , tausende von Blessierten suchten und fan¬
den hier Unterkunft.

Annete saß still im äußersten Winkel des kleinen Zim¬
mers , sie mochte nichts mehr sehen, das Drängen und das
Treiben machte ste matt und müde, bald schlief sie, im
Stuhle sitzend ein, die Mutter brachte sie zu Bett , sic fal¬
tete die Hände und bat den Lenker aller Schlachten für
alle, die dort fochten, doch für den einen ganz besonders
innig.

* »
*

Der Offizier rückte an der Spitze seiner Kompagnie zum
Tore hinaus nach deutscher Art ; dem Kanonendonner fol¬
gend marschierte er die steile Anhöhe , die sich unmittelbar
hiuttt Gorze nach Metz zu erhob, — hinauf . — Hunderte
von Verwundeten , von Sterbenden wurden ihm entgegen¬
getragen , ein Anblick , welcher das Herz jedes braven Sol¬
daten wohl schmerzlich rührt , doch nicht erzittern läßt.

Wie ein guter Genius umschwebte ihn das Bild der
lieblichen Kleinen , weithin flogen seine Gedankeir — hin
zu der Heimat , blühte auch ihm doch dort ein lieber, blon¬
der Lockenkopf, schlug doch auch dort für ihn ein Kinoer-
herz, das seine Bitten für den fernen Vater aussteigen ließ
zum Himmel.

Die Kugeln pfeifen schon gewaltig , hier stürzt ein
Mann im Gliede , dort ein zweiter, es folgen schon meh¬
rere, der älteste Offizier der Kompanie sinkt schon nieder
— zu Tode getroffen — ein Händedruck , ein letzter Ab¬
schiedsblick — dann voran — mit Gott für König und
Vaterland!

Die Fahne los , sie flattert stolz inr Winde , der Preu¬
ßen Aar reckt seine Schwingen , der Waldessaum ist jetzt
erreicht — dort , kaum gedeckt durch das Gestrilpp , trägt
man die Schwerverwunoeten zusammen — der Samariter¬
dienst entsalltet seine Blüten , wie vieles will er wie
weniges kann er tun.

Die Kompanie steht wie die Felsenmauer , im Ange¬
sicht des Todes faßt sie Posto , der Adjutant fliegt herbei
auf schaumbedecktem Rosse. — „Rur vorwärts bis zur
Kuppe !' — dann sprengte er zurück, drei Kugeln haben
ihn erreicht, er sinkt vom Pferde , er bleibt im Bügel hän¬
gen, der braune Wallach schleift seinen Herrn , jetzt reißt
der Riemen , ein jugendvolles Herz hat ausgeschlagen.

„Avanzieren !' kommand -crt der Führer , nur etwa
zwanzig erheben sich, die Offiziere liegen, sie traf das Blei
des Feindes , nur er allein ist gesund und frisch da
ein schriller Schmerz , er sinkt zusammen, der Splitter der
Granate sitzt ihnc im Fuße.

Es wogt der Kampf , die Kugeln fliegen wie der Hagel,
den der Teufel streut, der Feind rückt vor , der Feind rückf
an , Husaren , Kürassiere stürmen herbei, sie weichen nicht
zurück, obgleich der Gegner mehr denn doppelt , dreifach
überlegen.

Das Gefecht kommt jetzt zum Stehen , er liegt noch
, auf derselben Stelle , ein zweiter Schuß streift feinta Arm.
Ü $ o yaht . der Busenfreund mit jeinyc Kompagnie , er laßt



ihn von dreien seiner Leute auf die Schulter nehmen , um
ihn zurückzutragen , die Mitrailleufe sendet ihre Grütze,
die Träger stürzen, er hat den dritten Schutz bekommen.

Da übermannt die Schwäche den verwundeten Offizier,
er fühlt nicht, wie die vierte und fünfte Kugel ihn durch¬
bohren , er schläft halb bewußt , halb unbewußt , doch mitten
in dem Schlachtgetümmel , da steigen Bilder lieblich mild
vor seiner Seele aus. Das Kind des Invaliden von Ma¬
genta spielt mit seinem Kind daheim , fein Weib wäscht
mit heißen Liebestränen seine Wunden , und Ruhe , Lin¬
derung und Frieden kommen über ihn.

Jetzt ist er erwacht, rings tiefe Nacht , nur einzeln noch
ein Schuß und ab und zu ein ergreifender Schrei von ei¬
nem, der allzuschwer getrostem Er ist nicht mehr allein,
ein Häuflein seiner Getreuen , Re Gott beschützte und nur
aus leichten Wunden bluten ließ, stt um chn versammelt.
»Wie steht die Schlacht ? " fragt er noch halb im Traume.

»Sieg ! Mktoria ! Gewonnen !" rufen sie durcheinander.
»Gelobt sei Gott !"
Brennender Durst stellt sich quälend ein, brennend

heiß schmerzen die Wunden . Der eine holt Wasser her¬
bei, ein mühevoll Beginnen , — es ist ein Weg , der eine
halbe Stunde lang im nächtlichen Dunkel über Leichen führt.

Die anderen versuchten die Wunden mit Leinen zu
verbinden , sie fertigten aus Gewehren eine Bahre , um ihn
vom Schlachtfelde nach dem Verbandplatz zu tragen ; ihr
Mühen stt vergeblich, denn jene Trage ist viel zu hart
für den Schwerverwundeten , dem jede leise Berührung
schon Höllenqualen schafft. Da endlich breiten sie einen
Mantel aus , den ziehen sie unter ihn und so setzt sich der
traurige Zug in Bewegung.

Auf dem Verbandsplätze wimmelte es von Blessierten,
es ist ein Anblick , bei dem sich die Haare sträuben . Der
Arzt schneidet den Stiefel los , besieht die Wunden und
zuckt die Achseln, dann spricht er dem jungen Krieger
Mut ein, läßt ihn aus ein Krankenlager heben und schickt
ihn hinunter in das Städtchen Gorze.

Die Bahre mit ihrem Führer auf den Schultern , schrei¬
ten im Gleichschritt die vier Soldaten durch den Wald,
die Sonne stieg eben auf , es ist als ob der blutgetränkte
Acker, den sie beleuchtet, sich selber blutig färbte . Der
Morgenwind streicht durch die Zweige , sie neigen flüsternd
stch zusammen und durch die Blätter geht ein banges weh¬
mutsvolles Zagen.

Still ringsum wie auf dem Friedhof , in einen Fried¬
hof ist in der Tat das Land verwandelt , denn meilenweit
ist es bedeckt mit Toten und mitten darin liegt schweigend
das Städtchen Gorze.

Der Verwundete begrüßt es mit wahrhaftig heimatlichen
Gefühleu , wußte er doch dort ein Haus , was sich ihm
sicher gastfreundlich öffnen würde , wenn nicht schon andere
Gleichbetroffene das letzte Plätzchen für sich in Anspruch
»ahmen.

Wie hatte es sich verändert ! Aus jedem Hause hing
eine weiße Fahne mit dem roten Kreuz darauf , als Zei¬
chen, da hier Opfer der gestrigen Schlacht untergebracht
waren.

Die Straßen kamen ihm ftemd vor, gestern Morgen
im Vollgefühl des kommenden Kampfes begeistert, den
Befehl zum Angriff herbeifehn-md, hatte er es gesehen, —
kaum wußte er, welche Straßen er passiert hat n, — wie,
sollte er das eine Haus jetzt finden , das eine, in b.m er !
mst freundliche Gastfreundschaft hoffte. >

Da hörte er eine Stimme , fie klang ihm wie Alujik
inmitten dieser enstetzltchen Wirren.

»Hier, hier, mein Herr Leutnant , hier !'
Der Invalide war 's, der brave Invalide von Magenta,

er humpelte heraus und forderte Re Soldaten auf , ihn in
seinen Laden herein zu trage«.

Im Ladenraum trat Stroh gestreut, darauf legten sie
ihn nieder , wie dankte er Gott , daß er hier unter Dach
und Fach war , bei Leute», denen doch ein teilnehmendes
Herz im Busen schlug. Die Nebenräume waren alle von
Leidensgenoffen besetzt.

Antoine wandelte geschäftig zwischen ihnen herum, dem
einen einen Trunk , dem anderen Speste reichend, dort ei¬
nen Notverband anlegend , hier eine heiße Wunde kühlend.

Die Kleine schlief noch; dort in dem Bettchen, welches
man in den Laden rückte, lag fie, hinter dem Vorhang
hervor hörte man ihre Atemzüge.

Antoine war ruhig , mitleidiger Ernst lag auf seinen
Zügen , zuweilen aber blitzte eine Träne in seinen Augen,
der Ausdruck tiefen Schmerzes flog über das wetterge¬
bräunte Soldatengestcht.

»Wir find geschlagen," sagte er traurig , »aber nicht
wahr , schon manche Schlacht ging verloren und am Ende
wurde noch alles gut . "

»Der Sieg liegt in Gottes Hand !" antwortete mit
matter Stimme der Verwundete.

»So ist es, und wir können deshalb doch Freunde
fein, " entgegnete Antoine und beide schüttelten sich die Hand.

Der Tag verging ; draußen auf der Straße wälzten
sich die Truppenzüge , die Wagenreihen rasselten unaufhör¬
lich vorbei . Gefangenentransporte folgten , Schlachtvieh
wurde vorbeigetrieben , nur nrit Mühe gelang es, die Ver¬
wundeten in den Häusern vor Eindringlingen aller Art
zu schützen.

Noch immer war kein Arzt zur Stelle , sie hatten alle
Hände voll zu tun und wauderten von Haus zu Haus,
um ihre Kunst zu üben , — der Abend senkte sich schon
nieder.

Der 13 . August brach an . Kanonendonner , furchtbares
Getöse kündete der Welt , daß wieder sich um Metz der
Kampf entsponnen.

Das dauerte den ganzen Tag , die Auflegung in Gorze
war ganz entsetzlich, da endlich am Morgen des 19. Au-
gust langte die Kunde an , daß bei Graoelotte der König
von Preußen , nach Hohenzollernart selbst die Schlacht kom¬
mandierend , einen glänzenden Sieg über die Franzosen ge¬
wonnen habe.

Antoine weinte , die Hellen Tränen rannen ihm in den
Bart , er konnte es gar nicht fasten, daß seine tapfere»
Kameraden stch von den Preußen hatten wieder schlage»
lasten.

Der Offizier war üedenkltch krank , das Wundfieber
schüttette seine Glieder , noch immer war kein Arzt zu»
Stelle . Wie gerne HAte Annete ihm geholfen — wir
gerne hätte sie ihm wenigstens eine Freude bereitet!

Wehmutsvoll schritt sie durch den kleinen Garten de«
Hauses , wie war er vor wenigen Tagen noch gut gepflegt
gewesen, wie war er jetzt zertreten, denn die Soldaten
kochten sich dort ihre bescheidenen Mahlzeiten.

Auf all den Büschen, die so duftige Blüten trugen,
hingen jetzt Kleidengsstücke , uur noch ein einziger Rosen¬
strauch war unversehrt , er stand in vollster Blüte . Da
leuchtete Annnettchens Auge auf, schnell brach sie die



schönste dunkelrote Rose und brachte sie dem lieben Freunde
vn das armselige Lager von Stroh . Der Ossizier dankte
thr stumm durch Blick und Händedruck und sog den süßen
Duft mit langen Zügen ein.

Mitten im Kriegsgetümmel den Dust einer vollen, schö¬
ben Rose einzuatmen , sich an der Glut ihrer Farbe zu er¬
freuen , das tat ihm wohl.

Annettchen strahlte, wie sühlte sie sich hoch beglückt!
Der Lärm dort draußen nahm eher zu als ab, nur zuwei¬
len verstummte er auf Augenblicke, wenn ernst ein Leichen¬
zug vorüber kam, der wieder einen treuen Krieger zur letz¬
ten Ruhe bestattete ; war der Trauerzug vorbei, so brack
das sinnverwirrende Geräusch
von neuem los und überflu¬
tete die momentane Stille.

Plötzlich steigerte sich das
Geräusch mehr und mehr,
man konnte deutlich verneh¬
men, wie tausend Kehlen
»Hurra , Hurra " riefen. Wie
ein Lauffeuer ging es von
Mund zu Munde : „der
König naht , der Sieger von
Gravslotte , er zieht vorüber,
er kommt vom Schlachtfelde
und geht in sein Hauptquar¬
tier an der Mosel !" — Da
durchzuckt ein Gedanke das
Herz des todesmatten Krie¬
gers, die Rose sollte nicht
allein für ihn , nein , sie sollte
auch für seinen König blü¬
hen, schnell griff er danach
und gab sie seinem Diener.

„Bringe diese Rose Sei¬
ner Majestät unserem König
und sage, daß ein aus den
Tod wartender Offizier sie
seinem Herrn und Gebieter
sende als Gruß des Sieges
von Gravelotte !"

Der junge Bursche sprang
von dannen , die Rose hoch¬
gehalten , bahnte er sich den
Weg , jetzt stand er an dem
Wagen , der König streckte
seine Rechte aus und nahm
die Blume ; er ftagte wer
sie sende, und der Soldat
nannte den Namen des Offi¬
zier und was er ihm zu fagm ausgetragen hatte, dann
kehrte er zu seinem Leutnant zurück. — — — —

Die Kräfte des Leutnants waren jetzt zu Ende, er sank
zurück aufs Stroh , — um zu sterben. Wie lange er so
gelegen er wußte es nicht, denn als ~x erwachte , fand er
sich in einem netten Zimmer im. oberen Stock des Hauses
wieder ; der Fuß lag im Gipsverbande , der glückstrahlende
- and neben ihm und teilte ihm mit , daß es ihm
endlich gelungen sei, einen Arzt herbeizuschaffen, der sofort
dir nötige Behandlung eintreten ließ.

Doch größere Freude stand ihm noch bevor, so groß,
daß erst der Diener langsam prüfen mußte , ob sie nicht
zu gewaltig sei für den geschwächten Patienten , — sein
Weib , sein treues , junges Weib erschien, um seine Pflege
WL jetzt ab W übernehmen.

Die Wirkung blieb nicht aus , die Wunden heilte^
und ehe der Herbst die Blätter rosig färbte, trat das glücke
liche Paar dis Reise nach der Heimat an.

* *
*

Ein Jahr und darüber zog ins Land , die Kriegesfa- i
ckel war verlöscht. Die Truppen zogen heim zum heimat¬
lichen Herde und durch die kampfesmüde Welt erscholl voll
Jubel ein einziges Wort , das Wort hieß : „Friede !"

Der Leutnant war avanciert , der Kaiser hatte ihn zum
Hauptmann befördert und er hatte einen Wirkungskreis
erhalten , wo er sich von seiner schweren Verwundung er¬
holen konnte , sodaß er mit hoffnungsvollen Blicken in di»

Zukunft sehen konnte . Aber
wenn auch seine Wunden
nicht mehr schmerzten, eins
viel tiefere hatte er empfan¬
gen, — sein Liebstes — sein»
treue Gattin war durch den
Tod ihm entrissen worden,
kaum in der Heimat ange-
kommen.

So saß er denn amWeih -i
nachtsheiligabend nach dem
Kriege mit seinem Töchter-f
chen in dem vereinsamten
Gemach, noch trauernd um«
die Dahingeschiedene und-
die Kleine, wohl angeregt!
durch seine Betrübnis fragt!
plötzlich: „Du bist wohl!
traurig , weil Dir Niemand
etwas schenkt, lieber Papa ? ",

Der Gefragte hatte kaum!
Zeit zu einer Antwort , als esj
draußen klopfte und auf dach
„Herein " der Postbote ein-,
trat und mit wichtiger Miene
eine Kiste überreichte.

Von Seiner Majestät dem;
Kaiser, " sagte der Postbote
feierlichst.

Der Offizier glaubte nicht
recht gehört zu haben, abep
nachdem er sich von dev
Richtigkeit überzeugt hatte,
öffnete er mit fliegender Hast«
das Paket.

Auf ein Gemälde siel
fein Blick auf ein Gemälde
schön und sinnig, wie es

nur des Kaiser« Herz ersinnen kann.
Ein monumentaler Stein , halb überschattet vom deut¬

schen Banner , bildet den Mittelpunkt , er trägt die Inschrist:
„Gorze , am 19. August 1870 ", das eiserne Kreuz blickt
darunter hervor, ein Helm, umwunden von einem Eichen¬
kranze , aus dem wie dicke Tränen , große Tautropfen per¬
len, steht daraus und oben in dem goldenen Rahmen er¬
blicht im hellsten Silber ein voller Rosenzweig.

Das Licht des Weihnachtsbaumes bestrahlt des Kaisers
Gabe , das Licht des Weihnachtsbaumes brach sich in den
Dankeszähren des glücklichen Empfängers.

Kostbar war gewiß die Gabe , doch kostbarer noch di«
Wort «, die sie begleiteten. Ein Brief von höchster, aller¬
höchster heißgeliebter Hand , war der Sendung beigefügchDas war des KaMs Weihnachtsgabe!

Wenn
dis heil ' ge

Nacht den
Sternenschleier

um der Erde träumend
Antlitz legt , wogt die

deutungsvolle , süsse Feier durch
die Welt und Herz am Herzen

freud 'gcr schlägt . Dunkel sind die Pfade,
stumm die Auen, aber tausend

Freudentränen tauen , und des Himmels
blaues Gotteshaus steckt Millionen heller

Kerzen aus. Jn Palästen wie in Hütten kündet
sich der Gottesliebe ew'ger Zug, und gewiß

der Armen Aermster findet , daß auch ihn ein Gott am
Herzen trug . Zn der Kindheit süßen Weihnachtswonnen

ist so rasch der ernste Sinn entronnen , und der Lenzzeit
Ungetr'übte Lust weckt der Wehmut Töne in der Brust

Stiller ist die laute Lust geworden, innen tiefer wohnt die
Seligkeit. Eingegrenzt ist sie von kalten Borden , und

im Sturme rauscht vorbei die Zeit. Blumen knicken in
di ja  rauhen Föhne , traurig klingen uns die heitern

Tön , und die Welt , dem Kind so wonneschwer , wird
zsm wellendunkeln , öden Meer. Doch nicht

ist aus der Brust entflohen , was di* Jugend
freundlich einst erhellt . Kommt

dk Weihnacht langsam hergezogen,
da entschleiert sich die

inn ' re Welt
und ein
Läuten
hebet
an , ein
Klingen
und es

hebet sich auf gold'nen Schwingen
die Gebete, Psalmen froh empor zu des Sternen*

reigens Weltenchor. Weihnachten wird in jedem guten
Herzen . Freudensperidend schafft sich's Seligkeit
nsd ein Christbaum , hell von tausend Kerzen,
gießt den Schimmer in die Herzen weit . Und

die Träume , die schier ausgeträumet , wachen
auf ; die alte Freude säumet golden, wo dar Tag so
ernst und grau , uhS der Himmel leuchtet sternen -bt
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